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Der preußiſche Miniſterpräſident Braun
hat an den Präſidenten des Landtags ein
Schreiben gerichtet, in dem er mitteilt, daß
die preußiſchen Staatsminiſter ihre Aemter
zur Verfügung ſtellten, nachdem die Wahl-
periode des alten Landtags am 20. Mai ab-
gelaufen iſt. Das Schreiben, das vom 19.
dieſes Monats datiert iſt, enthält weder eine
Begründung noch die Mitteilung, daß das
Kabinett Braun die Geſchäfte weiterführe.
Die letztere Erklärung iſt allerdings überflüſſig,
da die Regierung gehalten iſt, bis zur Neu-
wahl des Miniſterpräſidenten die Geſchäfte
weiterzuführen.

Das Kabinett Braun iſt damit formell
zurückgetreten.

Schreiben des Miniſterpräſidenten wird
Preußiſchen Land-

Alterspräſidenten verleſen

Das
bei Zuſammentritt des
tages von dem
werden.

Keine Ausſicht auf baldige
Regierungsneubildung.

Aus Berlin verlautet: Die
verſpricht in parlamentariſcher

neue Woche
Beziehung

einen ereignisreichen und bedeutungsvollen
Verlauf zu nehmen. Jm Vordergrunde des
Jntereſſes ſteht die Tagung des neuen preu-
ßiſchen Landtages, der am Dienstagnach-
mittag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen-
tritt. Es iſt anzunehmen, daß mit dieſem
Tage auch die erſte offizielle Fühlungnahme
zwiſchen den Fraktionen in Gang kommen
wird, da zunächſt eine Einigung über die
vorausſichtlich am Mittwoch vorzunehmende
Präſidentenwahl erfolgen muß. Nach dem
Rücktritt der Regierung Braun werden die
nächſten Tage, vielleicht auch Wochen, mit
langwierigen Verhandlungen über die Per-
ſon des neuen Miniſterpräſidenten aus-
gefüllt ſein, denen wegen der möglichen Rück-
wirkung auf die Zuſammenſetzung und Sie
Politik der Reichsregierung ganz beſondere
Bedeutung zukommt.

Die Möglichkeiten einer Einigung be
urteilt man auf Grund der in den Frak-
tionsſitzungen zum Ausdruck gekommenen
Haltungen der Nationalſozialiſten und des
Zentrums außerordentlich ſkeptiſch.

Zunächſt wird die Vorfrage zu klären ſein,

Rücktritt des Preußenkabinelts.
wer im preußiſchen Landtag Landtagspräſi
dent werden ſoll. Hierüber entſcheidet, falls
keine abſolute Mehrheit zuſtande kommt, die
verhältnismäßige Mehrheit in der Stichwahl.
Die Wahl eines nationalſozialiſtiſchen Land
tagspräſidenten würde die Ausſichten auf
einen Miniſterpräſidenten der ſtärkſten Frak-
tion, nämlich der NSDAP., ungünſtiger ge-
ſtalten, da dann das Dreimännerkollegium,
das über die Auflöſung des Landtags zu
entſcheiden hätte, aus zwei Nationalſozia-
liſten Miniſterpräſident und Landtagspräſi-
dent) beſtehen würde, und aus einem Mit-
glied des Zentrums (der Präſident des
Staatsrates Abenauer). Der Fraktions-
beſchluß des Zentrums iſt dahin aufzufaſſen,
daß eine Klärung der Verhältniſſe in Preu-
ßen nur im Zuge mit einer entſprechenden
Entwicklung im Reich möglich wäre und hier-
für beſteht zurzeit keinerlei Ausſicht. Man
würde alſo möglicherweiſe damit zu rechnen
haben, daß die zurückgetretene Preußenregie
rung Braun noch einige Monate als geſchäfts
führendes Kabinett im Amte bliebe, es ſei
denn, daß ſie durch eine andere Zwiſchen-
löſung ähnlicher Art erſetzt würde.

die neuen anhaltiſchen Miniſter.

In der Sonnabendſitzung des Anhaltiſchen
Landtages wurden Regierungsrat a. D.
Freyberg aus Quedlinburg zum Miniſter-
präſidenten und Miniſterpräſident a. D.
Hr. Knorr (Deſſau) zum Miniſter gewählt.
Freyberg gehört der natipnalſozialiſtiſchen,
Dr. Knorr der deutſchnationalen Partei an.

Die Deutſchnationalen zur Einberufung
des Reichstags.

In den parteiamtlichen Mitteilungen der
DRNBP. wird zur Ablehnung des deutſch-
nationalen Antrages auf Einberufung des
Reichstags durch den ſozialdemokratiſchen
Reichstagspräſidenten Löbe eingehend Stel-
lung genommen, insbeſondere auch zu dem
Artikel Löbes in dem „8-Uhr-Abendblatt“. Es
wird darauf hingewieſen, daß das Urteil des
Staatsgerichtshofes vom 12. Februar nicht
nur eine Entſcheidung über die preußiſche
Verfaſſungsbeſtimmung, ſondern gleichzeitig
auch eine ſolche über Artikel 24 der Reichs-
verfaſſung geweſen ſei. Der Staatsgerichts-
hof ſei in ſeinem Urteil von der Reichsver-
faſſung ausgegangen. Es ſei nicht ſo, wie
Herr Löbe behaupte, daß dieſes Urteil ſich nur
auf die Reichsverfaſſung berufe. Der Staats-
gerichtshof habe vielmehr bereits praktiſch
über die Auslegung des Artikels 24 eine Ent-
ſcheidung gefällt. Es wird dann das Urteil
zitiert, in dem es u. a. heißt: Es iſt ge-
boten, bei der Auslegung des Artikels 17 der
preußiſchen Verfaſſung auf Artikel 24 der
Reichsverfaſſung zurückzugehen. An ihn
knüpfen ſich dieſelben Zweifel. Nach ihm iſt
ebenfalls beſtritten, ob die Minderheit die
Einberufung des Reichstags verlangen kann,
wenn er ſeine Tagung nicht geſchloſſen, ſich
vielmehr nur vertagt hat. Dieſe Streitfrage
iſt für die Reichsverfaſſung, wie im folgenden
dargelegt werden wird, zugunſten der Min-
derheit zu entſcheiden. Ein neues von Löbe
angedeutetes Urteil des Staatsgerichtshofes
könne nur das alte Urteil beſtätigen. Es
wird dann aber erklärt, daß die Dentſchnatio-
nalen nunmehr den 6. Juni für den ge
gebenen Zeitpunkt zur Einberufung des
Reichstags halten und ſich alle weiteren
Schritte vorbehielten.

Im Reichskag
beginnt am Montag ein längerer Tagungs-
abſchnitt des Haushaltsausſchuſſes, der eine
ganze Reihe von Anträgen der Parteien er-
ledigen will. Ob ihm auch ſchon der neue
Reichshaushaltsplan für 1922 in dieſer Woche
überwieſen werden kann, ſteht noch dahin.
Am Dienstag findet dann eine ſchon ſeit
langem geplante Sitzung des Auswärtigen
Ausſchuſſes ſtatt, vor dem Reichskanzler
Dr. Brüning eingehend über alle ſchweben-
den, außerpolttiſchen Fragen berichten will.

Alarmmeldungen aus Griechenland.
Generalſtreit, Aufſtände, Straßentämpfe.

Seit Freitagnacht laufen in der bulgari-
ſchen Hauptſtadt Sofia ſchwer kontrollierbare
Nachrichten über einen Generalſtreik in
Griechenland um und im Zuſammenhang da-mit über blutige Straßenkämpfe in Städten
Griechiſch-Mazedoniens und Thraziens, die
die Folge von Aufſtänden bewaffneter Tabak
arbeiter ſein ſollen.

Die in Sofia erſcheinende Zeitung
„Wreme“ berichtet, daß es in Xanthi,
Drama, Guemuerdjing zwiſchen der Polizei
und Militär auf der einen Seite und be-
waffneten Arbeitern auf der anderen Seite
zu blutigen Barrikadenkämpfen gekommen
iſt. Jnnerhalb ganz kurzer Zeit hätten
die anfänglich örtlichen zentralgeleiteten
Unruhen auf das ganze Gebiet bis Salo-
niki übergegriffen. Des Poſtperſonal und
die Tele graphenbeamten ſtreiken.

Nach Meldungen von der bulgariſchen
Grenze ſollen die griechiſchen Grenztruppen
auf der ganzen Linie verſtärkt worden ſein,
jedoch wird jede Auskunft darüber verwei-
gert. Aus Griechenland in Sofia eingetrof-
fene Verkehrsflugzeuge melden ebenfalls
eine große Ausdehnung des Streiks, der ſich
nicht mehr allein auf die Tabakarbeiter be-
ſchränkt.

Dazu verlautet aus Athen: Der Streik
der Poſtbeamten wird mit Erfolg fortgeſetzt.
Seit Tagen iſt die Telegramm- und Brief-
beſtellung ſo gut wie unterbunden. Die ein-
geſtellten Hilfskräfte mußten zum Teil wie-
der entlaſſen werden, weil Verletzungen des
Briefgeheimniſſes vorkamen, Einſchreibbriefe
geöffnet wurden und große Mängel bei der
Herſtellung telegraphiſcher Verbindungen
auftraten. Die Streikbewegung dehnt ſich
inzwiſchen weiter aus. Die Zollbeamten,
Stenerbeamten und Finanzbeamten beabſich-
tigen, ſich der Bewegung anzuſchließen. Die
Arbeitsplätze in den Zollämtern ſind leer.
Auch die Beamtenſtäbe der übrigen Miniſte-
rien ſind ſehr ſtreikfreundlich geſtimmt, und

ſammeln Unterkähungen für die Streiken-
den. D. arvriterſchaft, ſowie die Straßen-
bahner wollen gleichfalls ſtreiken.

Der Miniſterpräſident Venizelos erx-
klärte, daß die Regierung den Beamtenſtreik
als Revolution anſehe und Griechenland
als im Kriegszuſtande befindlich betrachte.
Den Poſtbeamten droht nach Ablauf der

Friſt, die ihnen für die Wiederaufnahme der
Arbeit geſtellt wurde, eine Verfolgung durch
das Kriegsgericht, wegen Fahnenflucht.

Rücktritt der Regierung.
Kritiſche Lage.

Miniſterpräſident Venizelos kündigte am
Sonnabend in der Kammer den Rücktritt
der Regierung an. Er empfahl, aus der
demokratiſchen Oppoſition eine neue Regie-
rung zu bilden, um Unruhen vorzubeugen,
die für den Fall der Uebernahme der Regie-
rung durch die Partei der Monarchiſten nach
ſeiner Auffaſſung ſicher entſtehen würden.
Jm Verlaufe ſeiner Kammerrede verteidigte
Venizelos unter Berufung auf den Artikel
48 der deutſchen Reichsverfaſſung die von
ihm geplante Einſchränkung der Preſſefrei-
heit bei Sondergefahren. Nach der Kammer-
ſitzung fuhr Venizelos zum Staatspräſidenten
Zaimis, um das Rücktrittsgeſuch zu unter-
breiten.

Jnfolge des Rücktritts der Regierung iſt
der Streik der Poſt- und Telegraphenbeam-
ten, die ſich gegen die Sparmaßnahmen des
nunmehr zurückgetretenen Miniſterpräſiden-
ten Venizelos aufgelehnt hatten, abgeflaut.
Dagegen iſt die Stimmung für einen allge-
meinen Streik lebhafter geworöen, zumal

die Eiſenbahner und Bäcker ſehr ſtreikluſtig
geworden ſind. Da eine weitere Ausdehnung
des Streiks erwartet wird, wird ſowohl in
Athen wie auch in der Provinz das Militär
in Bereitſchaft gehalten. Es ſind ſtrengſte
Befehle ausgegeben worden, jeden nur ge-
ringſten Verſuch der Ruheſtörung im Lande
während der Dauer der Regierungskriſe ſo-
fort zu unterdrücken.

Vor einer lebhaften Keichskagsdebalte

Für die Annahme der neuen Notverord-
nung im Reichstag iſt das Zuſammenhalten
ſämtlicher Koalitionsparteigruppen notwen-
dig. Beſonders auch das Mitgehen der Wirt-
ſchaftspartei, die gegen die Pläne Steger-
walds letzthin eine lebhafte Preſſeagitation
entfaltet hatte. Wenn keine Abſplitterungen
erfolgen, dann wird auch die neue Notver-
ordnung mit ihrer neuen harten Belaſtung
der Wirtſchaft und der noch in der Wirtſchaſt
Beſchäftigten wieder mit der üblichen Mehr

heit von 20 bis 30 Stimmen durchgehen.
Schon kündigen jetzt die Nationalſozialiſten
an, daß die Nationalſozialiſtiſche Partei die
Aufhebung der Notverordnung beantragen
wolle, weil die Koſten der Arbeitsloſenfür-
ſorge ſehr gut durch Herabſetzung der
Miniſter- und. übrigen Höchſtgehälter auf
8000 bis 12 000 M. im Jahre gedeckt werden
könnten, ohne daß die Wirtſchaft neu be
laſtet zu werden brauchte.

Die am 6. Juni beginnende Reichstags

Rok und Forderungen
der Gemeinden.

Der Geſamtvorſtand des Dentſchen Land
gemeindetages nahm eine Entſchließung an,
die auf die große Not der Gemeinden und
Gemeindeverbände hinweiſt. Es wird die Be
ſeitigung der ungerechten Dreiteilung in Ver-
ſicherte, Unterſtützte und Wohlfahrtserwerbs-
loſe gefordert, an deren Stelle eine allge-
meine Erwerbsloſenfürſorge zu treten habe,
mit deren Durchführung die Gemeinden be-
auftragt werden. Da den Erwerbsloſen nur
durch Arbeit geholfen werden kann, müſſe die
Reichsregierung alle Vorkehrungen treffen,
ein großzügiges Arbeitsbeſchaffungspro-
gramm zu ermöglirhen. Dazu ſcheine die ge
plante Prämienanleihe jedoch nicht aus
reichend. Die Reichsregierung müſſe endlich
dafür Sorge tragen, daß die Finanznot der
Gemeinden und Gemeindeverbände beendet,
die gemeinöliche Steuerkraft durch Belebung
der Wirtſchaſt wiederhergeſtellt werde.

Der Präſident des Deutſchen Städtetages,
Dr. Mulert, veröffentlicht im „Lokal-An-
zeiger“ einen ausführlichen Artikel über die
Wirtſchaftskriſe deutſcher Städte. Als Bei-
ſpiele ſind die Städte Dortmund, Mannheim,
Breslau, Stettin und Halle angeführt. Dr.
Mulert kommt zu folgendem Schluß, daß ſich
überall dasſelbe Bild ergibt: „Starker Rück-
gang der Steuern, beſonders der Ueber-
weiſungsſteuern, auf der einen Seite und ge-
waltiges Anſchwellen der Wohlfahrtslaſten
ouf der anderen Seite machen einen Ausgleich
der Gemeindehaushalte für 1932 unmöglich.
Die Haushalte ſind nach der Ausgabenſeite
hin ausgezehrt. Dies mußte zwangsläufig
zu dem Ergebnis führen, das dann auch ein
getreten iſt, daß zahlreiche Gemeinden heute
ſchon nicht mehr in der Lage ſind, neben
Löhnen, Gehältern und Fürſorgeunterſtützun-
gen diejenigen Zahlungen zu leiſten, zu denen
ſie rechtlich verpflichtet ſind, beſonders Zins-
urd Tilgungsraten und Steuerabführungen.

Notwendig iſt einmal eine ſofortige Be-
freiung der Gemeinden von dem Uebermaß
der Wohlfahrtslaſten durch Schaffung einer
einheitlichen Reichsarbeitsloſenfürſorge, ſo
dann die Wiederherſtellung der finanziellen
Selbſtverantwortung der Gemeinden durch
eine grundlegende Reform des Gemeinde-
ſteuerſyſtems.

Zur Behebung der augenblicklichen Not-
lage der Gemeinden müſſen ferner die länger
als ein halbes Jahr verſchleppten Umſchul-
dungsverhandlungen endlich zu einem Ergeb-
nis gebracht werden. Wenn aber eine Auf-
löſung der Gemeindefinanzen und damit der
Ordnung in Staat und Gemeinden über-
haupt noch vermieden werden ſoll, dann
müſſen die für die nächſten Tage in Ausſicht
ſtehenden Entſchließungen der Reichsregie-
rung in der angegebenen Richtung liegen“.

Die Landesfinanzamkpräſidenten
beim Reichsfinanzminſſter.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Landesfinanz-
amtpräſidenten aus dem geſamten Reich haben
am Freitag und Sonnabend im Reichsfinanz-
miniſterium getagt. Den Vorſitz führte der
Reichsfinanzminiſter ſelbſt, weil gerade in
der jetzigen Zeit engſte Fühlungnahme
zwiſchen dem Miniſterium und der Außen-
verwaltung dringend erforderlich iſt. Die
Beratung diente in erſter Linie der Umſatz
ſtener, die bekanntlich im Winter nicht nur er
höht worden iſt, ſondern auch wichtige Aende-
rungen erfahren hat und die noch nicht ſo ein
geht, wie ſie ſollte.

7

Zunahme
der Wohlfahrkserwerbsloſen.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Während
die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger
in der Arbeitsloſenverſicherung und Kriſen-
fürſorge infolge der ſaiſonmäßigen Ent
laſtung des Arbeitsmarktes zurückgegangen
iſt, hat ſich die Zahl der von den Gemeinden
betreuken Wohlfahrtserwerbsloſen im April
weiter erhöht. Nach der Erhebung des Preu
Statiſtiſchen Landesamts vom 30. April 1
ſind in Preußen 1464 358 vom Arbeitsamt
gnerkannte Wohlfahrtserwerbsloſe
der am Stichtag noch ſchwebenden An-
erkennungsfälle) bei den Bezirksfürſo

gezählt worden gegenüber 1 414
nde März. Somit ergibt ſich auch nber eine Zunahme um 49 768 Wohl b

erwerbsloſe oder v. H., doch iſt die
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üning habe geſagt, er ſei 100 Meter vor
dem Ziel und das Ziel ſei die Konferenz
von Lauſanne. Es ſei aber wenig wahrſchei: nun
n W dort eine Entſcheidung fallen r

man bedenke, daß die Reg erpnageh mehr das en des deutſchen Vol
kes beſitze. Freiheit, Selbſtbehauptung,len Ehre und Löſung des Sozialpro-
blems ſeien die Grundpfeiler des natonsl
ſozialiſtiſchen Bekenntniſſes. Das Haupproblem ſei die Arbeitsbeſchaffung für e

Millionen Erwerbsloſe, das nicht zu löſen
ſei, ohne das Führerproblem. Die Regie
rung habe das Vertrauen verloren und müſſe
abtreten.

Die NSDAP. habe in den letzten 13 Jah-
ren bewieſen, daß ſie auf dem ten Wege
ei, was ihr Erfolg beweiſe. Deutſands Erhaltung bekenne ſich der Rational
ozialismus bis zur letzten Konſequenz.
ehrhoheit müſſe das nächſte Ziel ſein.

Außerdem ſei die ſchwärende Wunde am
deutſchen Volkskörper zu bereinigen. Dies
ſei nur wie durch neues Denken. Es
müſſe nicht heißen: „Kapital ſchafft Arbeit“,
ſondern „Arbeit ſchafft Kapital“. Erſt wenn
es gelinge, die Erwerbsloſen wieder in den
Produktionsprozeß einzugliedern, werde das
Problem der politiſchen Atärrg und des
Vertrauens gelöſt ſein, Verſgilles ſei auf der
Grundlage von 1918 geſchaffen. Jn dem
Augenblick, wo ſich die Grundlage im neuen
Deutſchland änderte, werde ſich auch der Ver
ſailler Vertrag ändern.

Adolf Hitler, von ſtürmiſchem Beifall be-
n erklärte: Wenn die Nationalſozialiſten
ſich anmaßen, die heutigen ſchweren Probleme
in Deutſchland zu löſen und das deutſche Leben
ankurbeln zu können, ſo kann man fragen,
woher ſie denn das Recht dazu herleiten.
Das bisherige Deutſchland hat wenig von
dem, was die NSDAP. aufzuweiſen hat: den
fanatiſchen Glauben, die Hoffnung und die
trotzige Selbſtbehauptung. Heute ſtehen ſich
zwei Jdeen gegenüber: eine materielle und
eine geiſtige, die Jdee des Sozialismus und
die Jdee des Nationalſozialismus. Beiden
haben ſich Millionen verſchrieben. Beide
Jdeen können nicht innerhalb eines Volkes
neben einander beſtehen. Es geht darum,
eutweder ſich zu einer von beiden zu be
kennen oder ſie miteinander zu ver-ſchmelzen.

Dieſes letztere iſt die Aufgabe geweſen, die
ich beider Gründung der Partei geſtellt und
die ich zu einem großen Erfolg geführt habe.
Nach der Revolution habe ich den Entſchluß
gefaßt, die widerſtandsfähigen Kräfte des
Volkes aufzurufen und beide Gedanken dem
Volke einzugeben, um es vom Abgrund fort-
zureißen. Daß dieſer Gedanke richtig war,
beweiſt die ungeheure Entwicklung der Be-
wegung. Nicht die vielen Mandate ſind das
Wichtigſte, ſondern daß Millionen von Deut-
ſchen einen neuen Lebensinhalt, neue Ge-
danken, eine unbändige Zuverſicht und einen
unbändigen Glauben erhalten haben hätten.

Menſchen aus allen Ständen ſind in der
großen Bewegung vereint, das iſt die Vor
ausſetzung für die neue Größe der Nation.
Die Bewegung wird die Kraft finden, durch-
zuhalten bis zum Siege. Die National-
ſozigaliſten kämpfen nicht um Mandate oder
Miniſterſitze. Daher haben ſie ſich auch nicht
ſofort nach der Wahl in eine Koalition ge-
ſtürzt; denn ſie hatten nicht den Kampf ge-
führt, um einen Miniſterſtuhl zu bekommen,
ſondern Deutſchland. Einmal wird der Tag
kommen, an dem jeder ſich zum National-
ſozialismus bekennen wird.

die neue Skraße.
Von Günther L. Barthel.

„Drei Wochen und zwei Tage wohne ich
in meiner neuen Wohnung, unſerem neuen
Haus, und ſchon weiß die ganze Straße, ja,
die ganze Stadt, was ich für ein Menſch bin.“
Schubin ſchreibt mir dieſen Satz in einem un-
höflichen Brief, in einem faſt groben Brief,
ehrlich geſagt: in einem faſt mehr als ſau-
groben Brief. Nur dieſen einen Satz kann
ich zitieren und auch den nur, wenn ich die
Anrede weglaſſe Ich habe ſie weggelaſſen.

Was Schubin von mir verlangt, iſt ine
r v Sein guter Ruf ſtünde aufdem Spiel Jch kann nur den Jnhaltdes Brieſes wiedergeben, unmöglich dieſe
Worte, Sätze, Abſchnitte zitieren. Sein guter
Ruf Vernunft Schubin! Wenn ich michnoch länger mit Jhnen, „mit Dir“ darf ich
nach Deinem Brief nicht mehr ſchreiben, mit
Jhnen alſo, Schubin, befaſſe, ſteht mein guter
Ruf, mein guter Stil, mein immerhin,
Schubin! mein Name auf dem Spiel. Jch
muß das ſchöne Spiel laſſen, Jhr freches
Leben, Schubin, in zweifellos annehmbarer
Art anekdotenhaft zur Kenntnis der Umwelt
zu bringen. Aber die Umwelt hat Sie er-
kannt, Schubin!

Man zeige mit Fingern auf Sie die An-
wohner, wörtlich, die Anwohner ſähen aus
den Fenſtern, gingen Sie die Straße ent-lang So ſchreiben Sie Schubin. Wun-
dern Sie Kich? Wie ſind Sie mit Jhrem altenHauswirt umgegangen, Schubin! Sie hätten
die Schönheitsprozente von Jhrer viel zu
hohen Miete regelmäßig bezahlt Die glte
Wohnung wäre ſchon alt geweſen, als Sie
h Sie hätten damals, zufrieden, ein
Dach über dem Kopf zu haben, zugegriffen?
Wozu, Schubin? Für Wohnung, abgewohnt
und unrenoviert? Jch ſage Jhnen, Schubin,

och aus unſerer alten Freundſchaft undkeineswegs aus unſerer neuen Jelndlchaſt

zehn vworetwa rege Feceſer das Wer d e

nahmen konnten am Sonnabendnachmit-
tag allen grundſäw lichen 303 en in voller
Uebereinſtimmung zum chluß gebrachtwerden. Zu den unter n Vorſitz des
Reichskanzlers Dr. Brüning ſtattgehabten
in ger waren das Reichsbankdirekto-rium und, ſoweit erforderlich, die drei Reichs
kommiſſare für re e naufſicht und die vor r che ungſowie der Vorſtand der kanties hin
gezogen worden. Die Ent HleßungenReichskabinetts fanden wertvolle F eruhg
durch nebenhergehende Beratun z en mit den
berufenen Vertretern der beteiligten Bepöl-
kerungskretffſe.

Das Geſamtprogramm erftreckte ſich im
weſentlichen auf die endgültige Fertigſtel-

rdie eh 45 aſreh ii 4 n knn.
Der Reichshaushaltsplan geht nunmehr

dem Reichsrat zu, deſſen Beratungen unter
Beteiligung der Reichsregierung und der
Finanzminiſter der deutſchen Länder dem-
nächſt beginnen werden. Die übrigen vor
erwähnten rund ſaätztichen Beſchlüſſe der
Reichsregieru unterliegen augenblicklich
noch der endgültigen Formulierung der zu
ſtändigen Stellen, mit der ſich das Reichs-kabinett alsdann abſchließend im Anfang der
kommenden Woche befaſſen wird. Weitere
Einzelheiten hierüber können im Augenblick
noch nicht mitgeteilt werden, da zunächſt ein
Vortrag des Reichskanzlers beim Reichs-
präſidenten über das Geſamtprogramm im
Laufe der kommenden Woche ſtattfinden wird.

Reue polniſche Niederlage
vor dem vVölkerbund.

Nachprüfung der geſamken polniſchen Enkeignungspolitit.

Der Völkerbundsrat behandelte am Sonn-
abend die große Agrarbeſchwerde des a
tums in Polen gegen die polniſche Regierung.
Der Rat nahm einen Vorſchlag des Bericht-
erſtatters, des japaniſchen Botſchafters
Naggoka an, der das Ergebnis außerordentlich
ſche eriser Verhandlungen iſt. Danach wird

e

zum erſten Male ſofort ein Unterſuchungs
ausſchuß eingeſetzt,

der mit weitgehenden Vollmachten ausge
rüſtet, die geſamte Enteignungspolitik der pol-
niſchen Regierung in Poſen und Pomerellen
auf Grund des Antrages der deutſchen Min
derheit und der Reichsregierung unterſuchen
ſoll. Dem Ausſchuß gehören außer Nagaoka
der italieniſche Juriſt Pilotti. und der eng-
liſche Juriſt Malkin an. Der Ausſchuß ſoll
der Völkerbundsverſammlung im September
einen Sachverſtändigenbericht gut Prüfung
vorlegen. r polniſche Regierung wird
außerdem au 465 efordert, dieſem Ausſchuß alle
notwendigen Mitteilungen zu machen.In der Sitzung gab Wra Welezek in deut-

ſcher Sprache eine Erklärung ab. Den Be-
ſchwerden der deutſchen Minderheit gegen die
Anwendung der polniſchen Argrarreform ſei
bisher keinerlei praktiſcher Erfolg beſchieden
geweſen. Die Praxis der polniſchen Behör-
den habe mit den Beſchlüſſen des Dreier-
Ausſchuſſes vom Maf 1991, wonach Polen alle
Maßnahmen treffen ſollte, um das Mißver-

hältnis bei der Anwendung der Agrarreform
gegenüber der deutſchen Minderheit und der
Lehrheit zu-beſeitigen, nicht in Einklang ge-

ſtanden. So habe zum Beiſpiel die polniſche
Regierung im März d. J. eine neue Liſte der
Zwangsparzellierungen verteilt, in der20 deutſche Güter über 5000 Heklar, dagegen

nur 13 polniſche Güter mit 2600 Hektar zurRbrarreſo orm Prrangesvgrr würden. Das ſei

eine neue ſchwere
ſchen Minderheit.

Graf Welcezek ſtellte ausdrücklich die
Uebereinſtimmung des Rates darüber feſt,
daß bis zur endgültigen Entſcheidung der
ganzen Frage keine Verſchlechterung der Lage
der deutſchen Minderheit in Polen eintreten
und die Warſchauer Regierung keine neuen
Enteignungsmaßnahmen treffen dürfe.

Es muß als ſehr erfreulicher Fortſchritt
der weltpolitiſchen Entwickelung angeſehen
werden, daß infolge des engliſch-italieniſch-amerikaniſchedeutſchen Druckes Frankreich
ſchon jetzt etwas im Zaum gehalten wird und
weder im Falle Litauen noch im polniſchen
Falle ſo wie bisher einſeitige Rechtsbeugun-
gen ſeiner Vaſallen gegenüber dem Deutſch-
tum ohne weiteres im Völkerbund durchſetzen
kann. Der deutſchen Außenpolitik iſt damit
klar der Weg zu weiteren Ergebniſſen ge-
wieſen: mit England, Jtalien, Amerika
gegen Frankreich anſtelle ihrer vreverigen
Verſtändigung mit Frankreich.

enachteiligung der deut

Bauernunruhen auch in Rumänien.
Der ungariſche „Peſti Hirlap“ meldet aus

Bukareſt: Auch Rumänien iſt von der allge-
meinen Bauernunruhebewegung des Balkans
ergriffen, Jaſſy, Braila und Konſtanza ſeben
ſeit Tagen Maſſenaufmärſche der Bauern
für eine Neuverwaltung des Grund und
Bodens und für die Zerſchlagung der Staats
güter. Jn Bukareſt wurden die für Sonn-tag geplanten Aufmärſche verboten, nachdem
es am Freitag in Konſtanza zu ſchweren Zu
ſammenſtößen mit zwei Toten und 18 Ver-
letzten gekommen war.

Schon vor Monaten wieſen wir auf die
Gefahren einer ſchweren Erſchütterung der
geſamteuropäiſchen Lage durch die Bauernnot

heraus: Sie e hätten auf Jhre eigenen Koſten
die alte Wohnung damals renvvieren müſſen!
Sie hätten keine Schönheitsprozente zu be-
zahlen brauchen! In all' den Jahren, Schu-
bin! Was, Donnerwetter, hätten Sie dabei
nicht alles geſpart! Die alte Straße brauchten
Sie ja nicht zu pflaſtern.

Aber, aus unſerer alten Freundſchaft her-
aus ſage ich es Jhnen, Schubin, die neue
Straße iſt doch beſſer als die alte. Das iſt
ſchlechthin ſymboliſch bedeutſam. Mit einem
Wort: Kurswechſel. Wenn alles zum Teufel
verfahren iſt, reinen Tiſch, Schubin! Die
neue Straße einſchlagen, eine ſtraffe Kehrt-
wendung, los! Laſſen Sie die Anwohner, wie
Sie ſo bezeichnend ſagen, zum Fenſter her-
ausſchauen. Ehrlich geſagt: ich glaube, die
ſehen gar nicht nach Jhnen hin. Die tun nur
ſo. Man muß doch Und den Skandalin re neuen Hauſe? Den haben Sie
doch ſelbſt gemacht. Nicht die Anwohner
Grüßen Sie Jhre Gattin!

Weiße Katzen liefen Jhnen über die neue
Straße und ſchwarze Hunde, wenn Sie aus-
gehen wollten Wer kann bei dieſen Zeiten
noch ausgehen, Schubin. Und das mit den
Katzen und Hunden Es iſt doch beſſer,
daß Jhnen weiße Katzen und ſchwarze Hunde
über die neue Straße laufen als ſchwarze
Katzen und weiße Hunde. So ſind Sie doch,
immerhin Schubin, noch in Europa. Tia, die
Wilden ſind freilich immer beſſere Menſchen.
Doch: kann ich vielleicht dafür

Schubin, wir wollen es ſchmerzlos machen.
Macht heute jeder beſſere Zahnarzt. Leben
Sie wohl! Nebenbei: Zahnaxzt Wollteich auch 'mal werden, vor elf Jahren damals.

u dumm, daß ich's nicht geworden bin,
Zegtte d Schubin, ſehr gern noch einen

26 en. Na. Iſt eben nicht. Alſo:
ie woehl, Schubin! Laſſen Ste ſich's

gut gehen. Sie exiſtieren nicht mehr für
mich. Grüßen Sie Jhre Gattin! Sie, Herr
Schubin, haben nie kür r mich exiſtiert.

im Oſten und Südoſten Europas hin. Jn
Polen, Ungarn und im ganzen Balkan iſt die
Lage der Bauern infolge der niedrigen
Agrarpreiſe und der Abſatzſchwierigkeiten
einfa h unhaltbar geworden, und alle dieſe
Länder ſtehen vor der Entſcheidung, entweder
entgegen den Donauföderationsplänen Frank-
reichs wirtſchaftlichen Anſchluß an Deutſch-
land und Deutſchöſterreich zu nehmen und ſich
damit im Austauſch gegen deutſche Jnduſtrie-
erzeugniſſe den unentbehrlichen Abſatz ihres
Agrarüberſchuſſes zu ſichern, oder aber eine
Kette von Bauernrevolutionen zu erleben,
durch die die heute beſtehenden Staatsord-
nungen weggefegt werden, bis endlich doch
der Wirtſchaftsanſchluß an Deutſchland und
Deutſchöſterreich kommt. Bis dieſer geradezu

1vbeiten der deutſchen W

Hochſchulnachrichten.

Aus Anlaß ihres 350jährigen Jubiläums
hat die Univerſität Würzburg Profeſſor
Alfred Vierkandt in Berlin zum juriſtiſchen
Ehrendoktor und Dr. Ferdinand Springer
in Berlin zum Ehrenſenator ernannt.

Prof. Dr. med. Henry Sigeriſt, der Ordi-
narius für Geſchichte der Medizin an der
Univerſität Leipzig, hat den an ihn ergange-
nen Ruf an die John-Hopkins- Univerſität in
Baltimore angenommen. Er wird ſeines Lehr-
tätigkeit an der Leipziger Univerſität mit
Schluß des laufenden Sommerſemeſters be-
enden.

Prof. Dr. Ernſt Friedrich, der Wirtſchafts
geograph der Univerſität Leipzig, iſt in den
Ruheſtand getreten. Der Gelehrte, der am
28. März ſeinen 65. Geburtstag feiern konnte,
hat ſeinen Lehrſtuhl 26 Jahre innegehabt.
Sein Hauptwerk iſt die „Allgemeine und
ſpezielle Wirtſchaftsgeographie“, die 1911 er-
gänzt wurde durch die „Geographie des Welt-ßanzels und Weltverkehrs“. Auch durch zahl-

reiche andere Werke und durch ſeine kartho-
graphiſchen Arbeiten iſt Prof. Dr. Friedrich
bekannt geworden.

Prof. Auguſt Sartorins Freih. v. Walters
aunſen, der am 22. Mai den 80. Geburtstageging, entſtammt einer Göttinger Gelehrten-

familie; ſein Großvater war der auch als
Freund Goethes bekannt gewordene Hiſto-
riker Georg Sartorius v. Waltershauſen.
Auguſt v. Sartorius habilitierte ſich 1880 in
ſeiner Vaterſtadt für Volkswirtſchaftslehre
und wurde 1885 als Ordinarius nach Zürich,
1888 nach Straßburg berufen; ſeine Emeri-
tierung erfolgte im gleichen Jahr wie der
Verluſt der Stadt. Der Gelehrte, der jetzt in
Gauting bei München lebt, hat ſich namentlich
mit Fragen der irtſchaftspolitit beſchäftigt,
die er auch auf Reiſen, beſonders in den Ver
einigten Staaten, ſtudierte. tgalten der Arbeiter- und Agrarverfaſſung in

wen Ländern r Arrtſchaktsgeſchichte von

naturgeſetzlich notwendige Anſchluß Iat
iſt, der Oſten und Südoſten g.ger ren blei und allund alles Gold Frankreichs wird ihn
e können. Jm Gegenteil: m

doſten wird Fran z F We c
entſcheidende NiederlageNapoleon in Moskau, und von r n
der nd nlüge Zuſammenbruch der aufge
blähten Machtſtellung Frankre kommen.

Aus Berlin verkautet: Wegen der un-
günſtigen Finanzlage wurden zwei Drittel
der von der rumäniſchen Eiſenbahn
verwaltung vergebenen Jnduſtriegufträge
annulliert. Auch bei deutſchen Werken wurde
ein Teil der laufenden Aufträge zurück
gezogen.

Finanzhilfe für Oeſterreich
In Genf wurde am Freitag und Sonn-

gbend das Finanzhilfegeſuch Oeſterreichs vor
dem Völkerbundsrat erörtert. Dabei kam er-
neut die weitgehende Uebereinſtimmung
Deutſchlands, Englands und Htaliens und

ähr Gegenſatz zu Frankreich zum Ausdruck.
Die drei erſtgenannten Staaten erklärten ſich
grundſätzlich zu einer Finanzhilfe bereit, um
ein Transformatorium (Aufſchub der Aus-
landszahlungen) Oeſterreichs zu verhindern.
Der deutſche Vertreter betonte, daß eine
dauernde Hilfe für Oeſterreich nur ent-
ſprechend den deutſchen Vorſchlägen auf
Schaffung engſter wirtſchaftlicher Beziehun-
gen zwiſchen den Donauländern und Deutſch-
land möglich ſei. Der franzöſiſche Vertreter
ſetzte ſich demgegenüber für den franzöſiſchen
Donauföderationsplan (alſo Wirtſchafts-
zuſammenſchluß der Donauländer ohne und
gegen Deutſchland) ein, erklärte jedoch ſchließ-
lich auch Frankreichs Bereitſchaft zu einer
vorläufigen Finanzhilfe für Oeſterreich, aller
dings unter der Bedingung, daß dem fran
zöſiſchen Donauplan nicht vorgegriffen würde.

Jnkernalionale Handelskonferenz?
Die Genfer Ratstagung beendet.

Der Völkerbundsrat hat am Sonnabend
auf Grund eines Antrags der Jnternatio-
nalen Arbeitskonferenz beſchloſſen, daß die
verſchiedenen Organiſationen des Völker-
bundes der Lauſanner Reparationskonferenz
im Bedarfsfalle zur Verfügung gen wer
den. Der Rat ſchlägt der Vollverſammlung
des Völkerbundes vor, eine Weltkonferenz
zur Prüfung der Probleme des internatio-
nalen Handels und der Erzeugung einzu
beruſen. Auf dieſer Konferenz ſoll verſucht
werden, „ein internationales Arbeitsab-
kommen über die Wiederaufnahme der wirt-
ſchaftlichen Tätigkeit“ auszuarbeiten. Die
Tagung des Völkerbundsrates, die am
9. Mai begonnen hatte, wurde ſodann für
geſchloſſen erklärt.

2

In der Sonnabendſitzung der Zeutrums-
atte des Preußiſchen Landtags erklärte
der ſtellvertretende Vorſitzende, Abg. Steger:
Was die Frage der Verhandlungen mit
anderen Parteien anlange, ſo ſtehe das Zen-
trum nach wie vor auf dem Standpunkt, ab-warten zu müſſen, bis man an es herantritt.

x ”ea*s—*t2D

Nichtamtlich verlautet aus Berlin Die
weiteren Beratungen des Reichskabinetts
gelten der Arbeitsbeſchaffung. Wie wir hören,
ſind hierüber immer noch weitgehende
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Arbeits-
miniſterium und Reichswirtſchaftsminiſterium
vorhanden. Nach Erledigung des Arbeits-
beſchaffungsprogramms iſt dann noch die
Arxbeitszeitverkürzung im Kabinett gefſetz-
geberiſch zu regeln. Feſt. ſteht bisher aus
Erklärungen des Reichsfinanzminiſters
Dietrich nur, daß er keine Finanzierung der
Arbeitsbeſchaffung durch Steuermittel zu-
laſſen wird.

1815 bis 1914 und der Einführung in die
Volkswirtſchaftslehre und in das Studium
der Welt wirtſchaft ſowie deren Problemen
im beſonderen. Darüber hinaus hat ſich Sar-
torius mit dem Verhältnis von Weltwirt-
ſchaft und Weltanſchauung und mit Fragen
des deutſchen Volkstums in Grenzgebieten
und im Ausland beſchäftigt.

e

Der Deutſche Verband techniſch-wiſſen-
ſchaftlicher Vereine hat den Geheimen Baurat
Profeſſor Dr.-Jng. e. h. G. de Thierry, Berlin,
auf weitere zwei Jahre zum Wund den Generaldirektor Dr.Ing. e. h.Köttgen zum ſtellvertretenden Wrihenden

gewählt.
Röntgen-Tagungen. Die Deutſche Röntgen-

Geſellſchaft hat den Profeſſor Robert Kien-
böck von der Univerſität Wien zum Vorſitzen-
den für 1933 gewählt. Die nächſte Tagung ſoll
in Bremen ſtattfinden, eine Zwiſchentagung
bei der Naturforſcher- Verſammlung Sep-
tember 1932 in Wiesbaden und Mainz.

Sicherung der Marburger Feſtſpiele. Die
Marburger Feſtſpiele, die durch die Univer-
ſität Marburg ihre weſentlichſte Unterſtützung
erfahren, können nunmehr als finanziell ge-
ſichert betrachtet werden. Im Spielplan ſind
vorgeſehen „Till Eulenſpiegel“ von Harry
Voßberg, Goethes „Fauſt“ und Heinrich von
Kleiſts „Hermannſchlacht“/. Außerdem ſoll
Shakeſpeares „Sommernachtstraum“ neu-
inſzeniert werden.

Die Bibliothek John Lockes. Am 29. Auguſt
jährt ſich der Geburtstag des engliſchen Philvo-
ſophen und Begründers der kritiſchen Er-
kenntnistheorie John Locke zum 300. Male.
Aus dieſem Anlaß wird ſeine Bibliothek, die
ſich noch im gleichen Zuſtand wie bei ſeinem
Tode befindet, in London öffentlich ausgeſtellt
werden.

Der Lübecker Jntendant Dr. Libſcher
ſcheidet mit Beendigung der Spielzeit nach
dreijähriger Tätigkeit auf z Wunſch vonenen Poſten a

als Leiter des Stadttheaters
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Monrag, den 23. Mai 1932

Die 153 er wieder in Merſeburg
Großes Treffen zur Feier des 125 jährigen Beſtehens

des ruhmreichen Regimenks.
Merſeburg, 23. Mai.

Seit die Kaiſer des deutſchen Mittelalters
mit ihren Reiſigen durch Merſeburgs Tore

ein und auszogen, iſt unſere altehrwürdige
Biſchofsſtadt wehrfroh und wehrſtolz. So war
es denn vor einem Jahrhundert für die Ein-
wohnerſchaft eine beſondere Genugtuung, daß
mit der Einverleibung der Stiftslande durch

das Preußen der Hohenzollern auch preußi-
ſches Militär ſeinen Einzug hielt.

ins Feld, um nie wiederzukehren.

Faſt un
unterbrochen lag nun in Merſeburgs Mauern
Garniſon. 36er Füſiliere, blaue Huſaren und
ſchließlich das III. Bataillon des Altenburger
Ja i. Mai z 153 Der WeltkriJnfanterie- Regiments 153. Der Weltkrieg
brach herein, und unſere „Altenburger“ zogen

Durch die
ſchmählichen Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages zur Wehrlosmachung des deutſchen
Volkes verlor auch Merſeburg ſeinen größten
Stolz die Garniſon. Nur die Erinnerung iſt
wach geblieben an die ſchneidigen Huſaren,
an all die braven Musketiere, die in Merſe-

burg zu wehrhaften Männern herangebildet
wurden, um einſt für des Reiches Beſtand
kämpfen zu können mit waffengeübter Fauſt,
ſich einzuſetzen für Volk und Vaterland mit
Blut und Leben.
Willkommen im alten Merſeburg!

Nur die Erinnerung iſt uns geblieben,
und neu belebt wurde ſie durch das große
Merſeburger Treffen der 153er zur Feier
des 125jährigen Beſtehens ihres Regiments
am Sonnabend und Sonntag. Zwei Tage
in ſtrahlendem Sonnenſchein, Tage ſtolzer
Freude über das Wiederſehen mit den alten
Kameraden des ruhmreichen Regiments 153,
Tage, ſo ungetrübt ſchön, wie ſie Merſeburg
ſeit langem nicht mehr feierte! Die ganze
Stadt hatte Feſtſchinuck angelegt: überall
Fahnen ſchwarz-weiß-rot in den Farben des

alten ſtolzen Kaiſerreiches, preußiſch ſchwarz-
weiß und rotweiß in den Stadtfarben. Und
überall in den Straßen im Stadtinnern
Guirlanden in friſchem Tannegrün, Trans-
parente mit dem frohen Gruß „Willkommen
in Merſeburg!“ Ja, die Firma Dobko-
witz hatte es ſich nicht nehmen laſſen, in
ihrem Hauptſchaufenſter zwei „Altenburger“

einen im bunten Rock, den anderen in
Feldgrau aufzubauen, die eine Büſte ihres
Herzogs und Regimentschefs flankieren.

Alte Kameraden wieder vereint.
Und von allen Seiten ſtrömten ſie am

Sonnabend und Sonntag herbei, die ehe-
maligen Angehörigen des 8. Thür. Jnfanterie
Regiments Nr. 153 und ſeiner Kriegsforma-
tionen. Jedem Neuankömmling aber wurde
ſchon am Bahnhof das Standquartier ſeines
Truppenteils angewieſen. So trafen ſich die
Kameraden vom I. Bataillon JR. 153 im
„Hohenzollern“, die des II. Bataillons im
„Vaterland“ und die des III. Bataillons im
„Roland“. An weiteren Standquartieren
waren eingerichtet die „Drei Schwäne“ für
die Spezialkompagnien des JR. 153, die
„Goldene Kugel“ für I. Erf.-Bataillon JR.
153, der „Reichskanzler“ für RJR. 153 und
Bezirkskommando Altenburg, der „Rats-
leller“ für RJR. 164, die „Grüne Linde“ für
II. Erſ.-Bataillon JR. 153 und I. Bataillon
JR. 96, die „Alte Poſt“ für RJR. 293, III.
Bataillon RJR. 66, 11. und 12. Kompagnie
JR. 184, 5. und 6. Kompagnie JR. 184, 5. und
6. Kompagnie JR. 361 ſowie 11. und 12. Kom-
pagnie JR. 453, das „Tivoli“ ſchließlich für
Landſturm-Erſ. Bataillon 7. IV. 25. Was gab
es hier überall für ein frohes Erzählen derer,
die ſich nach langen Jahen der Trennung
wiedertrafen. Kein Ende wollte das Er-
kennen, Begrüßen und Freuen am Wieder-
ſehen finden.

Die Reichswehr kommk!
Begeiſterker Empfang durch Merſeburgs Einwohnerſchaft.

Am Sonnabend nachmittag trifft dann die
Traditionskompagnie der „Altenburger“, die
5. Kompagnie des 12. Reichswehrinfanterie-
regiments aus Quedlinburg auf dem Bahnhof
in. Schon auf dem Bahnhofsvorplatz wer-

weichliches Flehen vor fremden Türen ver-
möge uns vorwäts zu bringen, nein, nur das
Zuſammenfaſſen aller Quellen der Kraft zu
entſchloſſener Tat. “Hilf dir ſelbſt, ſo hilft
dir Gott!“ Der Herr wird uns doch einmal

Begrüßung der Traditionsompagnie vor dem Neuen Rathaus-

den die ſchmucken Reichswehrleute vom Feſt-
komitee begrüßt, umjubelt von der begeiſter-
ten Einwohnerſchaft. Und dieſe Begeiſterung
ſetzt ſich fort beim Marſch der Kompagnie
durch die von Menſchen umſäumten Straßen
der Stadt zum Markt, wo eine feierliche Be-
grüßung durch den Magiſtrat ſtattfindet.
Blumen über Blumen wirft man den 12ern
zu, denen ihr Hauptmann hoch zu Roß vor-
auszieht, hinter der Quedlinburger Ba-
taillonskapelle, die ihre ſchmetternden Märſche
in den ſchönen Sommertag hinausklingen
läßt. Auf dem Markt, der im reichen Flag-
genſchmuß prangt, begrüßt

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
in Herzlicher Anſprache die Traditionskom-
pagnie wie die ehemaligen 153er. Ganz
Merſeburg wollte das Wiederſehensfeſt mit
Freuden mitbegehen, zumal ſich mit dem Re-
gimentstreffen die 125fjährige Feier des Be-
ſtehens des krieg- und friedenbewährten
Truppenteils verbinde. Die Geſchichte der
„Altenburger“ ſpiegele getreulich das Auf
und Nieder der großen deutſchen Geſchichte
wider, von der Zeit tiefſter Erniedrigung nach
1806 über die Befreiungskriege und die Eini-
gungskriege von 1866 und 1870--71, von der
Gründung des Kaiſereichs über die Zeit na-
tionalen und wirtſchaftlichen Hochſtandes vor
dem Kriege bis zum Weltkrieg mit jähem
Zuſammenbruch als Abſchluß. Unter den
Trümmern ward auch das alte deutſche Heer
und mit ihm das Altenburger Regiment be-
graben. Ein beſonders herzlicher Willkom-
mensgruß gilt darum jenem Truppenteil un-
ſerer jungen Reichswehr, der die Ueberliefe-
rungen der „Altenburger“ fortführt. Bitter
unrecht tue man, wenn man die Großtaten
des deutſchen Volkes und Heeres im Weltkrieg
mißachte, bitter unrecht vor allem denen, die
ihre Treue zur Fahne mit dem Tode beſiegel-

ten, doch auch an uns ſelbſt, die wir Kraft für
die Zukunft nur aus dem Erinnern an die

it ſchünjen künnten. Nicht

das heißerſehnte Ziel erreichen laſſen: ein
von Schmach und Knechtſchaft erlöſtes Vater-
land, ein freies deutſches Reich für alle deut-
ſchen Menſchen. Und darum: unſer geliebtes
deutſches Vaterland hurra, hurra, hurra!“

Begeiſtert ſtimmt die Menſchenmaſſe auf
dem Markt in den Ruf ein. Spontan wird
das Deutſchlandlied angeſtimmt, während die
Traditionskompagnie unter präſentiertem Ge
wehr verharrt. Anſchließend ſpricht
Kompag niechef Hauptmann Menkel
Worte herzlichen Dankes für die ſo überaus
herzliche Begrüßung ſeitens der Merſeburger
Bevölkerung und Stadtverwaltung. Jm
Reichsheer ſei man ſich deſſen wohl bewußt,
daß alle Arbeit nur dem einen Ziele dienen
müſſe, die allgemeine Wehrpflicht zum Beſten
des Vaterlandes wie der deutſchen Jugend
wieder zu erreichen. Die kernig knappen
oft von jubelnden Beifallsſtürmen unterbro-
chenen Worte klangen in dem Wunſche aus,
daß Deutſchland recht bald wieder das „Volk
in Waffen“ ſein werde.

Die Kompagnie rückt hierauf in Gruppen-
kolonne zu Dreien das Neueſte beim
Reichsheer! durch die Breite- und Obere
Breiteſtraße entlang am Gotthardteich hin
zum Kinderheim in der Gartenſtraße, wo weg
getreten wird. Die einzelnen Reichswehr-
leute begeben ſich dann in ihre Bürgerquar-
tiere, freudig begrüßt von ihren Quartier-
wirten.

Feſtabend und Fahnenweihe
in Beiſein des Altenburger Herzogs.

Um 20 Uhr beginnt der große Feſtabend
in ſämtlichen Räumen des Caſino. Ueber-
füllt ſind großer Saal wie alle Nebenſäle und
auch der große Garten. Ehemalige 158er,
Merſeburger Einwohner und Reichswehr
ſitzew überall froh vereint an den Tiſchen.Als Genexallentnant von Ehe hardt. er

ſcheint, erhebt ſich alles nach alter militäri
ſcher Sitte von den Plätzen, nicht anders als
dann Herzog Ernſt von Sachſen-Alten-
burg eintritt, vom Oberbürgermeiſter, bei
dem er Wohnung bezogen, geleitet.

Herab von der Empore, wo die Bataillons-
muſik Platz gefunden hat, ertönt jetzt der
Präſentiermarſch: die Fahnen rücken ein!
Voraus, von Fahnenunteroffizieren der Tra-
ditionskompagnie getragen, die vier ehrwür-
digen Feldzeichen des JR. 153, dann die noch
verhüllte und nun zu weihende neue Fahne
der 153er, von neun jungen Mädchen mit
Schärpen in den Altenburger Farben ge
tragen, und hierauf die Banner der mit-
feiernden militäriſchen Vereine von Merſe
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Husaren im Festzug-

burg und Umgebung. Sie alle bauen ſich vor
der Bühne auf.

Als Vorſitzender der Ortsgruppe Merſe-
burg der ehemaligen 153er begrüßt

Kamerad Wendroth
die Erſchienenen, vor allem Seine Hoheit, den
Herzog, als Chef des Regiments und deſſen
Feld kommandeur in großer Zeit, ſowie die
Offiziere des ruhmbedeckten JR. 153 und
ſeiner Schweſterregimenter, an ihrer Spitze
Exzellenz v. Eberharbdt, den letzten Frie-
denskommandeur, und Major von Schack,
den Bataillonskommandeur beim Ausmarſch
1914. ſowie die damaligen Führer der 10.
und 12. Kompagnie, Oberſt v. Hünecken und
Major v. Kehler. Beſonders herzlich wer-
den dann ferner noch Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach und Geheimrat Nitſchke, der
Vorſitzende des heimiſchen Kreiskriegervér-
bandes, und endlich der Führer des Merſe-
burger Stahlhelm willkommen geheißen.

Generalleutnant von Eberhardt
betritt dann das Podium zur Feſtrede: Die
deutſche Vergangenheit ſei es wert, ſo führt
er aus, daß man auch heute noch an ſie an
fknüpfe. Schaue man zurück auf die Ge-
ſchichte des Altenburger Regiments, ſo finde
man, daß zu allen Zeiten ſeines Beſtehens
Offiziere wie Mannſchaften Gut und Blut
willig einſetzten für das Vaterland. Von der
Schlacht am Teutoburger Wald führe über
die Reformationskriege bis in die Schlachten
des Weltkrieges hinein eine gerade Linie,
und ſtets hätten Herzog und Regiment, Füh-
rer und Mannſchaften zuceinander geſtanden,
in Treue zur Fahne für die im großen Kriege
nicht weniger als 4000 Angehörige des Re-

Am Sonntag morgen ſtrömt alles hinaus
zum einſtigen Kaſernenhof des 3. Bataillons
JR. 153, der heutigen Schutzpolizeiunterkunft
in der Weißenfelſer Straße. Als Exzellenz
v. Eberhardt auf dem Wege zur Haſerne
im Kraftwagen den „Herzog Chriſtian“
paſſiert. wird er von kommuniſtiſchen Flegeln
durch Zurufe angepübelt, ein Vorgang, den
zu verhindern unſere Polizei nicht in der
Lage.

Auf dem Kaſernenhof iſt auf der Oſtſeite
ein Feldaltar errichtet rechts und links ſtehen
in langen Fronten die 153er Vereine und die
Kriegerverbände von Merſeburg und Um-
gegend. Nun rückt auch die Traditions-
kompagnie an. Vor der Kaſernenwache
ſtoßen die vier Fahnen der 153er zu ihr, von
zwei Leutnants flankiert. Den ruhmbedeckten
Feldzeichen gilt ein ſchneidiger Präſentier-
griff der Kompagnie, dann rückt ſie im Pa-
rademarſch auf den Kaſernenhof, das Karee
ſchließend.

Pfarrer Riem- Merſeburg
ergreift das Wort zur Feſtpredigt, die er auf-
baut auf dem Pſalmiſtenwort „Jch gedenke
der vorigen Zeiten, ich rede von allen Deinen
Taten, und ſage von den Werken Deiner
Hände“. Er mahnt die alten Kameraden von
JR. 153 aus Kriegs- und Friedenszeiten wie
auch die jungen Krieger der Reichswehrkom-
pagnie, nie die ruhmreiche Vergangenheit zu
vergeſſen. Nach langen Jahren der Schmach
und Schande, die den Großtaten des Krieges
folgten, bräche jetzt das Morgenrot einer
beſſeren Zeit heran. Oft genug habe er den
Kameraden vom 153. Regiment draußen im
Felde Gottes Wort gepredigt, und ſo wolle
er auch heute en wieder zurufen, daß mu
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giments ihr Leben ließen und 10 000 weitere
ihr Blut vergoſſen. Auf einem Trümmer-
feld ſtänden wir heute: das ſtolze Kaiſerreich
ging verloren, die Wehrmacht liege darnieder

Jubel um die Keichswehr-
Nur die Ehre der Fahne ſei gerettet, und
dieſe Tatſache, auf die wir ſtolz ſein dürfen,
würde in nicht ferner Zukunft tauſendfache
Frucht tragen. Daß es geſchehe, dafür möge
auch die Hüterin unſerer Waffen, die Tradi-
tionskompagnie im Reichsheer, ſorgen. Die
alten Feldzeichen des JR. 153 aber rauſchten
der jetzt neu zu weihenden Fahne der Regi-
mentsvereinigung zu, daß der Weg zur Be

ſreiung des Vaterlandes nur in Wehr und
Waffen zu erreichen ſei.

Die Ehrenjungfrauen enthüllen jetzt das
grünſeidene Banner. Exzellenz v. Eber-
haröt nimmt den Fahnenſchaft in die Linke,
erinnert noch einmal an die Gefallenen des
Regiments und läßt dann alle Anweſenden
einen Treuſchwur nachſprechen, der im Wahl
ſpruch des Herzoghauſes „Fideliter et conſtan
ter“ „Treu und beſtändig“ gipfelt. Namens
der Frauengruppe der Ortsgruppe Altenburg
überreicht anſchließend Frau Adle r-Merſe-
burg ein ſchön geſticktes Fahnenband mit
einem Geleitſpruch in Verſen. Fahnen-
nägel werden vom Herzog, vom Offiziers-
verein des ehem. JR. 153, von Exzellenz v.
Eberhardt, vom Ortsgruppengründer der
Vereinigung Schiffmann, von Oberſt Köppel
für die ehemaligen 96er, vom Ehrenvor-
ſitzenden der Ortsgruppe Zeitz und vom Leip-
ziger Schweſternverein unter entſprechenden
Glückwünſchen überreicht.

Hauptmann Menkel
ſpricht hierauf namens der Traditionskom-
pagnie, die ſich bereits ſeit Monaten auf diefe
Tage in Merſeburg gefreut habe, und das
Erlebnis hier in der alten ſchönen Stadt
werde für die Pflege der Tradition inner-
halb der Kompagnie von größtem Wert blei
ben. Die gewaltige Jdee der alten Armee
lebe auch in der jungen Reichswehr. Suche
man jetzt wenigſtens möglichſt viele Söhne
ehemaliger 153er in der Traditionskompagnie
unterzubringen, ſo ſtehe doch über allem die
Hoffnung, daß in abfehbarer Zeit endlich
wieder das alte deutſche Volksheer auferſtehe,
auf daß erſtarke zur alten Größe das geliebte
deutſche Vaterland. Hurra, hurra, hurra!
Brauſend klangen ſämtliche Verſe des Deutſch
lanödliedes durch den Saal, von den Hunder-
ten der Anweſenden gemeinſam geſungen.

Noch lange währt der Feſtabend. Vor
allem geradezu muſtergültige theatraliſche
und turneriſche Vorführungen von Angehö-
rigen der Traditionskompagnie legen das
beſte Zeugnis ab für den hervorragendben
Geiſt und das glänzende Können, die in un-
ſerem jungen Reichsheer zu Hauſe. Jn den
Pauſen bringt die Bataillonskapelle hiſto-
riſche Märſche, Armeecmärſche und ſchließlich
auch Fanfarenmärſche mit Keſſelpaukenbeglei-
tung. Nach dem Ausmarſch der Fahnen und
dem Fortgang der Ehrengäſte bleibt alles noch
in Einzelgruppen zuſammen. Jn den Stanö-
quartieren feiert man dann noch das Wieder-
ſehen bis in die Morgenſtunden.

Feldgokktesdienſt und Feſkzug.
Tauſende Merſeburger ſäumen Straßen und Plätze.

ßen an den Fronten ſei Kameradſchaft das
Höchſte geweſen, ſeien auch wir jetzt darum
wieder ein einig Volk von Brüdern. Das
walte Gott!“
Die Muſik, die die Predigt mit dem „Lobe
jden Herren“ eingeleitet, intoniert jetzt das

Niederländiſche Dankgebet: „Herr mach uns
frei!“ tönt es mächtig empor. Viel bemerkt
wird, daß während der Anſprache die große
ſchwarz-rot- goldene Fahne von ihrem Maſt
herab zu Boden fällt.
Exellenz v. Eberhardt ſchreitet jetzt

die Fronten ab. Als der greiſe General
an der Fahnengruppe mit den ſeidenver
gilbten vier Bataillionsfahnen des ehemalt-
gen J. R. 153 vorüberkommt, tritt er raſch
hinzu, beugt ſich nieder und berührt das
heilige Tuch mit den Lippen. Ein Vorgang,
ganz ohne Poſe, aus dem Augenblick her
aus geboren!

Es folgt der Feſt zug durch die Straßen
der Stadt. Ueberall auf den Bürgerſteigen
ſteht die Bevölkerung zu Tauſenden und wie
dertauſenden, jubelnd die Hunderte der Vor

tiges Bekenntnis u Gott allein die KräfteKähle, den Weg zur Hähe. zu ſchreiten. Drau
n begrüßend. Auch Reiterind im Feſtzug, in Uniform der

wun und herittene



Paulchens gebensweg.

Unſer nenes Preisausſchreiben. i neue Wohlfahrksunkerſkützke

bringen täglich eine Aufgabe, deren Gegen
ſtand ein mehr over weniger wichtiges Er
eignis auſ Paulchens Lebensweg, deren je
des eine Anzeige erſordert, die Paulchens
Eltern erſcheinen ließen. Alles Nähere finden
unſere Leſer im Jnuſeratenteil!

ri die Wei Str ücklehrt, Rinde r e gthreße r
Totengedenken am Ehreumal.

ſtatt. Während die h der Reichs
wehr vor dem Gedenkſtein Aufſtellung nimmt,
und die Kapelle die alte Weiſe vom „Guten
Kameraden“ wechſeln läßt mit dumpfeen
Trommelwirbel, paſſieren ſämtliche am Feſt-
8 Teilnehmenden entblöſten Hauptes die

tätte. Der Zug löſt ſich dann auf. Die Tra-
ditionskompagnie bringt die alten Regiments-
fahnen zur Kaſerne ab.

Mit einem von über 2000 Begeiſterten be-
ſuchten Nachmittags konzert der
Reichswehrkapelle und einem großen „Kame-
radſchaftlichen Beiſammenſein“ am Sonntag-
abend im Kaſino klang das Regimentsjubi-
läum aus, das allen Teilnehmern noch Jahre
hindurch in Erinnerung bleiben wird. Nicht
vergeſſen werden wir auch den vorzüglichen
Eindruck, den die Reichswehr-Traditions-
kompagnie aller Orten hinterließ. Zahllos
waren darum auch die Freunde und Freun-
dinnen, die am heutigen Montagmorgen die
ſtramme „Fünfte“ aus Quedlinburg auf
ihrem letzten Marſch durch die Stadt zum
Bahnhof begleitete. Jhnen wie allen einſtigen
153ern ein herzliches „Auf Wiederſehen im
alten Merſeburg!“

Gukfkempler
tagten auf dem Knüll.

Die Wehrlogen im Deutſchen Guttempler-
erden hielten in der Zeit vom 14. bis 17.
Mai ihre Jahrestagung in Form eines
Zeltlagers auf dem Knüll in Heſſen ab.
Aus allen Gauen des Reiches und den
ab getretenen Gebieten waren Jungen und
Mädel zahlreich erſchtenen. Der Sonnabend
brachte zunächſt eine Beſprechung der Führer
ſchaft, in der über die künftige Arbeit ein
gehend verhandelt wurde. Am Abend fanden
fich über 400 Jugendliche und Gäſte am
Feuer auf dem Knüllköpfchen zuſammen. Ver
treter der heſſiſchen Guttempler, der Re-
gierung zu Kaſſel und der Großwart der
deutſchen Wehrlogen Lehrer Hans Peter-
ſen r herzlich. Der Sonntag wurde
eingeleitet durch eine ſchlichte Morgenfeier, in

der Schriftleiter Goeſch- Berlin zur Wehr-
templerjugend über die Bedeutung der Or-
densarbeit ſprach. Die darauf folgende Ar-
beitsſitzung diente der Klärung geſchäftlicher
Fragen. Der Nachmittag ſah die Teilnehmer
bei frohem Spiel und Tanz am Schwarzen-
börner Teich. Auf eine gutgeleitete Sing-
ſtunde folgte der Feſtabend, in deſſen Mit-
telpunkt das „Freiheitsſpiel der Schweizer
Bauern“ ſtand. Der Montag diente der Be-
handlung folgender Arbeitsgebiete: Werbe-
arbeit Kinderarbeit die Süßmoſtfrage
Laienſpiel. Zum Sportfeſt wurden nachmit-
tags auch die ſonſt weniger Sportbefliſſe-
nen herangeholt. Mit einer Schlußſitzung,
in welcher der Führer die Wehrtemplerjugend
zu ernſter Arbeit für ein geſundes Volks-
tum aufrief, fand die Jugendtagung ihren
Ausklang.

Ein Kugelhaus in Merſeburg.
Nachdem kürzlich erſt von auf der „Welt-

reiſe“ befindlichen erwerbslvſen Textilarbei-
tern ein Modell des Schwefelbades Langen
ſalza gezeigt worden war, durchfuhren neuer-
dings drei Arbeitsloſe aus Dresden unſere
Stadt mit dem Modell des „Kugelhauſes“
von der Hygiene- Ausſtellung im vorigen
Jahre, das ſeiner Zeit ſo großes Aufſehen
erregte.

Straßenarbeiten an der Faſanerie.
Der Sommerweg an der Fafanerie ſowie

die gepflaſterte Straße, die dort über die
beiden Brifcken führt, waren in letzter Zeit
iß einem recht ſchlechten Zuſtand. Jetzt ſind
Straßenwärter damit beſchäftigt, mit Schot-
ter eine Neubefeſtigung vorzunehmen. Uebri-
gens ſoll der ganze Sommerweg demnächſt
gepflaſtert werden; Steine hierzu wurden
bereits angefahren.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Bund Königin Luiſe. Montag, den 23.
Mai, 20 Uhr, im „Schützenhaus“ Bundes
abend. Vortrag der 2. Bundesführerin Frau
Senne wald, Geſangsvorträge, Deklamatio-
nen, Frühlingsſpiel. Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht. Gäſte willkommen.

Deutſchnationale Volkspartei, Arbeiter
gruppe. Dienstag, den 24. Mai, abends 8 Uhr
Vortrag Frl. Hertwig-Halle. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht. Die Mitglieder
der Ortsgruppe Merſeburg der DNVP. ſind
herzlichſt zu dieſem Vortrag eingeladen.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein.
Donnerstag, 26. Mai, Verſammlung. Vor
trag von Kamerad Meyer. Um vollzähliges
Erſcheinen wird gebeten. Gäſte willkommen

Merſeburger Veranſtaltungen.
Tonfilm mit Harry Piel. heimage

Kammerlichtſpiele. „Peter der MilTonfilm. Belionendieb“,

en Hale

innerhalb zweier Wochen im Skadkkreis Merſeburg

Arbeitſuchende davon Unterſtützungsempfänger
Stadt bezw.

Landkreis männlich weiblich
1. 5. 18. 5. 1. 5. 15. 5. 1. 5.

ins geſamt männlich weiblich insgeſamt
15. 5. 1. 5. 15. 5. 1. 5. 16. 5. 1. 5. 165. 5.

Halle-Stadt 21041 20822 5371 5174 26412
Saalkreis 9657 10435 J 1059 1257 10716
Merſeburg 3789 3903 609 65694393
Merſeburg 6838 6942 710 741 7548
Querfurt 8956 3801 350 294 4306
Seekreis 3285 83285 428 4098 37158
Delitzſch 675 675 114 107 789
Weißenfels 214 214 31 30 245

25996 8844 94011967 2121 10811 11522
11692 5330 4979 810 715 61405694
4472 1188 1277 146 1683 1334 1445
7633 3308 3199 470 4553773 3654
4095 3050 29836 238 180 8288 3116
4160 1572 1527 278 221 1850 1748
675 623541 93 61 716 602
236 87 67 5 8 92 75

zuſammen ſ49455 1508344 8672 8665 58127

Die Arbeitsmarktlage im Bezirk des halli-
ſchen Arbeitsamtes hat ſich bis zum 15. Mai
gegenüber der Vorberichtszeit (15. bis 30.
April) kaum verändert. Die Saiſonaußen-
berufe erwieſen ſich wiederum in beſchränk-
tem Umfange auſnahmefähig von einem
ſaiſonmäßigen Maſſenbedarf an Arbeits
kräften, wie er in früheren Jahren üblich
war, kann jedoch nicht geſprochen werden!
Jn den überwiegend konjunkturell bedingten
Berufsgruppen iſt eine Staganation unver-
kennbar. Geringe Belebunagserſcheinungen
waren im Hinblick auf das Pfinaſtfeſt vor-
übergehend lediglich im Bekleidungs und
Friſeurgewerbe ſowie in erhöhtem Maße im
Gaſtwirtſchafsgewerbe bei den Gartenwirt-
ſchaften feſtzuſtellen.

Größere Entlaſſungen ſind in der Berichts
zeit erfreulicherweiſe nirgends erfolgt.

Soweit Einſtellungen vorkamen, wurden ſie
vereinzelt und meiſt nur für kurze Zeitdauer
vorgenommen, ſo daß eine Entlaſtung des
Arbeitsmarktes ausblieb.
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Die Landwirtſchaft, die ſich gegen-
wärtig nach Beendigung der Beſtellungs
arbeiten in einer arbeitsruhigen Zeit befin-
det, hatte nur geringen Bedarf an Außen-
und Stallperſonal. Jm Braunkohlen
bergbau hat die leichte Belebung des Bri-

preiſe zu einer geringen Entſpannung auf
dem Arbeitsmarkte geführt.

Jm Metallgewerbe iſt die Arbeitsmarktlage
faſt allgemein erſchreckend ſchlecht!

Die Bierbrauereien haben wegen der warmen
Witterung Einſtellungen vornehmen können;
das gleiche iſt der Fall beim Verkauf von
Speiſeeis auf Straßen und Plätzen.

Die Nachfrage nach Hausperſonal
ging weiter ſtark zurück; das Angebot hielt
jedoch unvermindert an. Für männliche An-
geſtellte hat ſich die Arbeitsmarktlage nicht
gebeſſert, der Zugang an arbeitſuchendem
weiblichen Kontor- und Büroperſonal ließ
ö gegenüber dem Quartalsbeginn etwas
nach.

Vor einem Funkhörerſtreik?
Merſeburger Prokeſt gegen
Die Verbandsgruppe Merſeburger Na-

tionalſozialiſten im Reichsverband Deutſcher
Rundfunkhörer veranſtaltete am Freitag
abend im „Tivoli“ eine öffentliche Kund-
gebung, die Pg. Müller mit einer kurzen
Begrüßung einleitete Hierauf ſprach

Gaufunkwart Pg. Lindenberg-Halle:
Er betonte, daß der Gau Halle- Merſeburg
feſt entſchloſſen ſei, gemeinſam mit dem RDR.
den Kampf um den deutſchen Rundfunk zu
führen. Jn Halle hätten ſich bereits in den
erſten Tagen der Auslegung der Streikliſten
über 5000 Rundfunkhörer eingetragen. Und
im ganzen Reiche herrſche die gleiche Ent-
rüſtung wegen des dauernden politiſchen Miß
brauch des Funkmonopols. Die nächſten Tage
müßten darüber entſcheiden, ob die national-
ſozialiſtiſchen Forderungen erfüllt würden,
oder ob im anderen Falle der Rundfunk zu-
ſammenbreche.

Zu dem Thema „Kommt der Rund-
fun khörerſtreik?“ ergriff hierauf das
Wort der

Reichspropagandaleiter des RDR.
Pg. Hadamowsky-Berlin:

Er geißelte den Mißbrauch des Rundfunks
im erſten Wahlgang zur Reichspräſidenten-
wahl, vor dem ſich die Reichsregierung ur-
ſprünglich ausdrücklich verpflichtet hätte, von
einer derartig einſeitigen Propaganda Ab-
ſtand zu nehmen. Die nationale Oppoſition
habe damals vom Reichspräſidenten v. Hin-
den burg umgehend Gerechtigkeit gefordert,
und drieſer ſelbſt hätte ſich dann auch im zwei-
ten Wahlgang des Rundfunks nicht mehr
bedient. Dagegen glaubte Reichskanzler
Brüning, ſeine Königsberger Rede durch
den Rundfunk verbreiten laſſen zu müſſen;
ſie ſei durch das Nationalſozialiſtiſche funk-
wiſſenſchaftliche Inſtitut auf einer Schall-
platte feſtgehalten worden! Dieſe Schall-
platte wäre dann vor tauſenden von National
ſozialiſten im Berliner Sportpalaſt vorge-
ſührt und von Dr. Goebels unter unge-
heurem Beifall in allen Einzelheiten wider-
legt worden.

Jm übrigen habe der Kanzler durch dieſe
„Propagandarede“ in Oſtpreußen derart
für Aufklärung geſorgt, daß Hitler dort im
zweiten Wahlgang die abſolute Mehrheit
erhielt.

Auf die zahlloſen Proteſte, die aus den
Kreiſen der Rundfunkhörer auf all dieſe
Vorgänge hin bei der Reichsfunkgeſellſchaft
eingegangen, hätte man bis heute noch nicht
reagiert

Auf die aus den Kreiſen der Zuhörer an
den Referenten gerichtete Anfrage, wie ſich
andere Rundfunkverbände zu einem even-
tuellen Rundfunkſtreik ſtellten, erwiderte der
Hauptreferent, daß ſich

dem RDR. heute bereits über zwei Dutzend
deutſcher Hörerverbände angeſchloſſen

hätten. Den noch abſeits ſtehenden Splitter-
gruppen aber komme kaum irgendwelche Be-
deutung zu; die Rundfunkhörer dächten über
ſie genau ſo wie die Wähler über die Splitter-
parteien. Allein im Monat Mai habe man
in den RDR. bisher über 15000 Hörer neu
aufnehmen können. Pg. Hadamowsky
ging hierauf noch einmal auf die von uns
wiederholt bekanntgegebenen nationalſoziali-
ſtiſchen Forderungen ein und gab ſchließlich

Miß wirtſchaft im KRundfunk.
bekannt, daß der Kampf um den Rundfunk
weitergehe, und daß, falls notwendig,

die geſamte Organiſation der NSDAP. wie
bei den letzten Wahlen eingeſetzt

werden würde. Die Zuhörer quittierten die
temperamentvollen Ausführungen des Refe-
renten mit lebhaftem Beifall. Mit einem
donnernden „Sieg-Heil!“ auf Adolf
Hitler ſchloß die Kundgebung.

Außerkrafttreten des Verbots.
nächtlicher Geländeübungen und Märſche.
Wie amtlich mitgeteilt wird, weiſt der

Preußiſche Miniſter des Jnnern in einem
Runderlaß alle Polizeibehörden darauf hin,
daß das Verbot nächtlicher Geländeübungen

e
Etwa noch nicht erledigte Verfahren auf
Grund von Anzeigen wegen Verſtoßes gegen
dieſe Polizeiverordnung ſind ſoweit nicht
beſondere Umſtände Fcg lege mangels
Vorliegens öffentlichen
weiter zu verfolgen.

Wektkflüge beginnen.
Letzter Vorflug der Brieftauben.
Der Reiſebrieftaubenzüchter-Verein „Hei-

matliebe“ veranſtaltete am Sonntag ſeinen
letzten Vorflug auf der etwa 140 Kilometer
langen Strecke ab Wünsdorf mit 109 Tauben.
Um 7 Uhr aufgelaſſen erreichten die erſten
Tiere bereits kurz vor 9 Uhr den heimatlichen
Schlag. Bis Mittag waren 60 Prozent der
geſetzten Tauben zurück, während der Reſt im
Laufe des Nachmittags gut nachfolgte, ſo daß
Verluſte kaum zu beklagen ſind.

Nachdem jetzt alle Vorflüge erledigt ſind,
folgen die Wettflüge, und zwar: von Küſtrin
(220 Kilometer) am Sonntag, dem 29. Mai;
wun Landsberg a. W. (260) am 5. Juni; von
Schönlanke I (355) am 19. Juni; von Firchau
(445) am 2. Juli; ovn Schönlanke II am 10.
Juli; von Rieſenburg (550) am 30. Juli und

ug).
Die goldene Verbandsmedaille wird ab

Firchau mit vier vorher bezeichneten
Tauben, die vergoldete Bundesmedaille ab
IJnſterburg mit zwei vorher bezeichneten
Tauben ausgeflogen. Den Wanderpokal des
Vereins erreicht der Züchter, der mit drei
vorher beſtimmten Tauben die größte Flug
geſchwindigkeit erreicht. Außerdem ſtehen
mehrere bronzene Medaillen, ſowie viele
Bundes-Vereinigungs- und Vereinspreiſe
zur Verfügung. Anläßlich des 20jährigen
Beſtehens der Reiſebrieftaubenzüchtervereini-
gung Halle und Umgebung in dieſem Jahre
findet ab Jnſterburg ein Jubiläumsflug ſtatt.

Arbeit in Sowjetrußland
Auf „gut Glück“ ſollte niemand auswandern!

Aus Deutſchland drängt ſtändig ein ſtarker
Strom Arbeitſuchender nach Rußland und
meiſt handelt es ſich um Erwerbsloſe, die
glauben, daß dort Arbeit mit auskömmlichen
Verdienſt zu finden ſei. Niemand fällt es
ein, ſich vor der Ausreiſe über die ruſſiſchen
Lebens- und Lohn verhältniſſe genauer zu un-
terrichten; viele wiſſen auch gar nicht, wohin
ſie ſich zu dieſem Zwecke wenden ſollten. Nun
iſt es Tatſache, daß Rußland zum „Aufbau
ſeiner Wirtſchaft“ ausländiſche Fachkräfte
dringend braucht, dieſe auch unter be
ſtimmten Vorausſetzungen gut bezahlt. Ab-
zuraten aber iſt, auf „gut Glück“ nach Ruß-
land zu gehen, um dort Arbeit zu ſuchen.
Verelendung ſolcher Auswanderer wäre die
unausbleibliche Folge! Die ungeklärten Ver
hältniſſe Rußlands ſollten den Auswandern-
den ganz beſonders nötigen, ſein Vorhaben
gründlich vorzubereiten. Daher erkundige
man ſich vor der Vornahme ſo folgenſchwerer
Schritte bei der Mitteldeutſchen Auswanderer
beratungsſtelle beim Jnſtitut für Auslands-
kunde, Grenz- und Auslandsdeutſchtum zu
Leipzig N22, Friedrich-Karlſtraße 22.
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Ein Verein änderk ſeinen Ramen:

„Koloniale Arbeikergruppe Merſeburg“ ſtatt „NA B.
Der Nationale Arbeiter- und Arbeiterin-

nenverein zu Merſeburg hielt Ende vergan-
gener Woche eine Mitgliederverſammlung im
Alten Deſſauer ab. Von der Tagesordnung
wurde hauptſächlich der Punkt „Namensän-
derung“ rege diskutiert. Da der NAAV. be
reits korporativ an den hieſigen Kolonial-
und Schutztruppen verein angeſchloſ-
ſen iſt, kam man dem Wunſche der Mitglieder
entgegen, auch ihren Verein enger als bisher
an die Deutſche Kolonialgeſellſchaft anzu
ſchließen. Man beſchloß daher, in Zukunft
den Verein „Koloniale Arbeitergruppe Mer-
ſeburg“ zu nennen.

Ueber Zweck und Ziel der in Gräfenhai-
nichen neu gegründeten Kolonialſchule für
Deutſche junge Männer

ſprach anſchließend der Vorſitzende des Ko-
lonialvereins Sölter er führte etwa
folgendes aus: Da es eine unumſtößliche
Tatſache iſt, daß 75 Prozent der jetzt er
werbsloſen Jugendlichen niemals wieder in
den Produktionsprozeß eingegliedert werden
können, haben ſich alte Kolonialdeutſche, ſo
Miſſionar Hei l-Schkopan und Rektor Ur-
b a n-Beunag, ſowie verſchiedene Jngenieure
und Meiſter der JG- Betriebe die Aufgabe
geſtellt, erwerbsloſen jungen Männern mit
Luſt und Liebe zur kolonialen Betätigung die
nötige Vorbildung für ihre ſpäteren kolonia-
len Berufe, wie Pflanzer, Handwerker uſw.,
koſtenlos z u erteilen. Ein„Witzen hauſen auf Strohſäcken“
hat man gegründet. Alle Schüler machen
hier vorläufig einen ſechs monatlichen Kurſus
durch; während dieſer Zeit wird für ihren
vollſtändigen Unterricht geſorgt.

Rektor Urban, ehemaliger Leiter der Re-
gierungsſchulen in Oſtafrika, iſt Vorſteher
dieſes Jnſtitutes und erteilt außerdem
perſönlich den Unterricht in der Kiſuagheli-
ſprache wie in anderen wichtigen Kolonial
ſachen. Pfarrer Heil hat ſich in uneigen-
nütziger Weiſe für den engliſchen Sprach-
unterricht zur Verfügung geſtellt.

Auch die erwähnten Jngenieure und Meiſter
verſehen in dankenswerter Weiſe den Unter-
richt in verſchiedenſten Handwerksfächern
unentgeltlich. Die ganze Schule ſteht ge-
wiſſermaßen unter der Deviſe „Wir haben
kein Geld,, möchten aber auswandern“. Die
deutſche Auswanderung nach unſeren unter

Mandatsverwaltung ſtehenden Kolonien muß
aber unbedingt gefördert werden, ſchon als
Gegengewicht gegen die engliſche Einwande-
rung, jedoch auch als Zeichen, daß das deut-
ſche Volk gegen den Raub unſerer Kolonien
gert und ihre Rückgabe energiſch
ordert.
Die Ausführungen des Kameraden Sölter
waren von Erfolg gekrönt, denn es melde-
ten ſich ſofort zwei junge Mitglieder zur
Aufnahme in den Schulungskurſus!
„Haia obeſi“ „Vorwärts“ wird in Zu-

kunft das Loſungswort der neuen Kolonialen
Arbeitergruppe ſein. Erſt gegen 11 Uhr
konnte der 1. Vorſitzende Kamerad Meyer
die bedeutungsvolle Verſammlung ſchließen

Leipziger Schlachkviehmarkk
vom 23. Mai

Auftrieb: 546 Rinder (dav. 67 Ochſen, 222 Bullen
185 Kühe, 74 Färſen, 404 Kälber), 815 Schafe
2069 Schweine, zuſammen 4839 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 75 Rinder, 17
Kälber, 184 Schafe, 564 Schweine.
Ochſen 3437, 30--33, 28-29.
Ochſen 30-32,
Bullen 30--32, 27--29, 25 26
Bullen (30--32, 27-29, 24-26. 2023,
Kühe 28--31. 25--27, 21--24, 16-20,
Kühe (27--30, 24--26, 20--23, 16--19,
Färſen 33 35 26--32,
Färſen (33--35, 2632
Kälber 42 48. 38 43. 832 34. 28- 31
Kälber 46-49, 40 46, 35 39 30 34)
Schafe 36 38, 32 85 28 31 25 27
Schafe 88--40, 33 37, 28 32
Schweine 36— 37, 37——88, 86-—387, 3435

83--37
Schweine (35——36, 36——387, 35-—36, 34—35, 32 33

r

Geſchäftsgang Rinder langſam, Kälber langſam
Schafe ſchlecht, Schweine langſam.

ÜUberſtand: 75 Rinder (dav. 10 Ochſen, 40 Bullen
20 Kühe, 5 Färſen, Kälber), 315 Schafe
25 Schw
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Die vorläufigen Kommunalſteuern.

Dölau. Auf Beſchluß der Gemeinde-
vertretung werden für das laufende Rech-
nungsjahr 1932/33 vorläufig bis zur Feſt-
ſetzung und Genehmigung des Haushalts-
planes die Realſteuerſätze aus 1931 weiter-
erhoben, und zwar 260 Proz. Zuſchläge zur
ſtaatl. Grundvermögenſteuer vom unbebauten
Beſitz, 280 Proz. Zuſchläge zur ſtaatl. Grund
vermögenſteuer vom bebauten Beſitz, 500 Proz.
Zuſchläge zur Gewerbeſteuer vom Ertrag,
750 Proz. Zuſchläge zur Gewerbeſteuer vom
Kapital. Da die enormen Ausgaben durch
die noch immer ſteigenden Aufwendungen für
die Wohlfahrtserwerbsloſen Fehlbeträge im
Gemeindehaushalt hervorrufen, hat die, Ge
meinde einen erneuten Antrag auf Staats
beihilfe geſtellt. Die Schuldeputation ſetzte die
Sommerferien vom 3. Juli bis 1. Auguſt und
die Herbſtferien vom 2. bis 17. Oktober feſt.

Kreiskag des
Mansfelder Gebirgskreiſes.

Mansfeld. Der Kreistag des Mansfelder
Gebirgskreiſes findet am Dienstag, dem
7. Juni d. J., 10 Uhr, im Sitzungsſaale des
Kreisſtändehauſes ſtatt. Im Mittelpunkt der
Tagesordnung ſteht die Beratung der Kreis-
haushaltspläne für das Jahr 1932/33. Wei-
ter ſieht die Tagesordnung die Wahl von
Vertrauensmännern zur Auswahl der Schöf-
fen und Geſchworenen für das Geſchäftsjahr
1933, die Wahl von Schiedsmännern für bür-
gerliche Rechtsſtreitigkeiten und Stellvertre-
tern, die Wahl eines Amtsvorſteher-Stell-
vertreters für den Bezirk Meisdorf, ſowie
eine Aenderung der Kreisvergnügungs-
ſtenerordnung, die Neufaſſung der Wert-
zuwachsſteuerorönung, eine Aenderung des
s 3 der Jagdöſteuerordnung und eine Neu-
faſſung der Hundeſteuerordnung zur Bera-
tung vor.

Neue 10 000-Volk-Leitung.

Meisdorf. Auch in dieſem Jahre werden
wieder umfangreiche elektriſche Arbeiten an
den Fernleitungen vorgenommen. So wird
z. B. in den benachbarten Dörfern Ulzige-
rode, Wieſerode und Neuplatendorf eine neue
10 000-Volt- Leitung in Bau genommen. Die
alte Leitung wird demnächſt außer Betrieb
geſetzt. Mit dem Setzen der neuen eiſernen
Maſten iſt bereits begonnen worden.

Kein Verbrechen, ſondern Unfall.

Hohenmölſen. Der tragiſche Tod des
Dienſtmädchens Leniger iſt auf einen Unfall
zurückzuführen. Die L. war von ihrer
Dienſtherrin beauftragt, bei evtl. Regen-
wetter die Waſſerrinnen von dem Baſſin ab-
zuleiten, damit es nicht zum Ueberlaufen ge-
bracht würde. Hierbei iſt allem Anſchein nach
ln akuvtiche in das Baſſin geſtürzt und er-
ſtickt.
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Wernigerode. Jn Deutſchland und ganz
beſonders in dem ſtark intereſſierten England
hat eine gewiſſe Erwartung Platz gegriffen
auf ein ſchon vor geraumer Zeit in der deut
ſchen und engliſchen Preſſe angekündigtes
magiſches Experiment einer engliſchen okkul
tiſtiſchen Geſellſchaft, die „nach der Vorſchrift
eines mittelalterlichen Zauberdokumentes den
Gegenbeweis für abergläubiſche Behauptun
gen antreten will.“ Jn der Hauptſache han-
delt es ſich darum, die Behauptung (in Eng
land) zu widerlegen, daß nach genauer Ein
haltung der Vorſchriften dieſes Magie-
Dokumentes in einer Vollmondnacht auf dem
Brocken

ein ſchottiſcher Ziegenbock in einen jungen
Mann verwandelt

werden könne! Als Termin für das Magie-
Experiment der Engländer auf dem Brocken
wurde bisher mit großer Beſtimmtheit die
Nacht zum 19. Juni genannt. Der Tag ſelbſt
iſt jedoch noch nicht endgültig beſtimmt, zu-
mal die Vollmondnecht um dieſe Zeit die
Nacht zum 20. Juni iſt, und es kann ja auch
nicht vorausgeſehen werden, ob wirklich auch
an dem betreffenden Tag der Mond nicht
durch ungünſtige Witterung verdeckt ſein
wird. Eine verkehrstechniſch an dieſem
Experiment der Engländer ſtark intereſſierte
deutſche Perſönlichkeit in Wernigerode hat
auf Anfrage dem Vertreter des „Hann. Anz.“
folgende Erklärung abgegeben:

„Unter den in das magiſche Erperiment
der Engländer eingeweihten engliſchen und
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an den verkehrstechniſchen Vorarbeiten inter
eſſierten deutſchen Perſönlichkeiten iſt bis zu
einem gewiſſen Zeitpunkt unverbrüch-
liches Still ſchweigen vereinbart wor-
den, und zwar aus ganz beſtimmten Grün-
den. Gegenüber den bisherigen Meldungen
einiger deutſcher und engliſcher Korreſpon
denzbüros, die ſich dieſer Angelegenheit vor
zeitig bemächtigt hatten, wird dringende Zu-
rückhaltung empfohlen, da durch ſie vollkom
men unzutreffende Darſtellungen der Sach-
lage gegeben worden ſind. Auch der Termin
des Experiments ſelbſt ſteht tatſächlich bis
heute noch nicht endgültig feſt. Es werden
jedoch in kurzer Zeit autheniſche Meldungen
über dieſes von den Engländern
durchaus ernſt aufgefaßte und für
uns Deutſche abſonderlich erſcheinende Vor-
haben veröffentlicht werden.

Es ſei auch beſonders nachörücklich hervor-
gehoben, daß dieſes Zauberexperiment nicht
etwa eine deutſche, ſondern eine ganz aus-
ſchließlich engliſche Angelegenheit darſtellt,
über die im deutſchen Verkehrsintereſſe eben-
falls nur große Zurückhaltung angeraten
werden kann, zumal die mehrfachen, unzu-
treffenden Korreſpondenz- Meldungen und
ſpöttiſchen Kommentare in der deutſchen Preſſe
die engliſchen beteiligten Herren ſtark ver
ſtimmt haben. Für Deutſchland kann es ſich
bei dieſer Sache natürlich nur darum han-
deln, den engliſchen Gäſten freundliches Ent-
gegenkommen zu beweiſen und ihnen verkehrs-
techniſch nach beſten Kräften die Wege zu
ihrem Beſuch auf dem Brocken zu ebnen.“

Zehn Jahre Deutſcher Evangeliſcher Kirchenbund.
Der Ruf zur Einheit. Die Organe d a vonvnndes. Beſinnung auf die eigene

raft.

Wittenberg. Am 25. Mai findet in der
Schloßkirche eine ſchlichte Gedenkfeier zur
Erinnerung an die vor 10 Jahren am ſelben
Tag und an der gleichen Stätte erfolgte Be
gründung des Deutſchen Evangeliſchen Kir-
chenbundes ſtatt. Erſt die Revolution hat zu
einem verfaſſungsmäßigen Zuſammenſchluß
der 28 deutſchen Landeskirchen den entſcheiden-
den Anſtoß gegeben. Es war ein großer Mo-
ment, als am Himmelfahrtstag 1922 die
oberſten Vertreter der Kirchen mit bedeut-
ſamen Begleitworten den Bundesvertrag auf
rund der vom Stuttgarter Kirchentag im
September 1921 angenommenen Kirchenverfaſ-
ſung unterſchrieben, und von allen evangeli-
ſchen Kirchtürmen die Glocken den Kirchen-
bund einläuteten.

Kein Zweifel, daß dieſe Einigung eine
große ſowohl

nationale wie kirchliche Bedentung
hat. National inſofern, als nicht bloß um die
evangeliſchen Deutſchen innerhalb der Reichs-
grenzen ein neues Einheitsband geſchlungen
wurde, ſondern auch den zahlreichen deutſchen
evangeliſchen Auslandsgemeinden, ja ganzen
Kirchen, wie der evangeliſchen Kirche in
Oeſterreich und der in Braſilien, ein feſter

Heimat und Volkstum im
Stammland der Reformation gegeben wurde.

Obwohl der einzelnen Landeskirche ihre
Eigenart und Selbſtändigkeit innerhalb ihres
eigenen Gebietes bewahrt bleibt, ſo iſt doch
endlich die Zeit der kirchlichen Kleinſtaaterei
vorüber. Es iſt ein Organ da, das berechtigt
und verpflichtet iſt, im Namen des geſamten
deutſchen Proteſtantismus zu reden und zu
handeln, gegenüber dem Reich und den wirr
durcheinanderlaufenden Beſtrebungen und
Stimmungen der gegenwärtigen Oeffentlich-
keit, gegenüber anderen Religionsgemeinſchaf-
ten und weltanſchaulichen Verbänden wie
gegenüber den ſozialen Auseinanderſetzungen,
ſoweit ſie das kirchliche und religiös-ſittliche
Leben berühren

So verſchwindend klein im kirchlichen
Leben ein Zeitraum von 10 Jahren iſt, ſo läßt
ſich doch ſchon jetzt ſagen, daß der Kirchenbund
fruchtbare Arbeit leiſtet. Die Kirchentage
als die oberſte Vertretung des Kirchenvolkes
haben in bedeutſamen programmatiſchen Er-
klärungen zu brennenden Gegenwartsfragen
Stellung genommen. So hat der von Stutt-
gart 1921 die Stellung der Kirche zu den
Schul- und Erziehungsfragen feſtgelegt, der
von Bethel 1924 die ſoziale Botſchaft, der zu
Königsberg 1927 eine Vaterländiſche Kund-
gebung erlaſſen und der letzte, der Nürnber-
ger, 1930 ſich über Weſen und Aufgabe der
Kirche nach evangeliſch-reformatoriſchen
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Grundſätzen ausgeſprochen. Da aber die
Kirchentage nur alle drei Jahre zuſammen-
kommen, liegt die umfangreiche laufende
Arbeit beim Kirchenausſchuß, der aus 36
Mitgliedern beſteht und jährlich mehrere Male
zu mehrtägigen Beratungen zuſammentritt,
und beim Kirchenbundesamt. Hierüber näher
zu berichten, iſt hier unmöglich. Reuerdings
ſtehen im Vordergrund ſchwerwiegende

robleme aus dem Gebiet der geſchlechtlichen

loſigkeit, Umſchulung und Siedlung.
Eine Auseinanderſetzung von unerhörtem

Ausmaß iſt im Anzug, wir ſtehen ſchon mitten
darin. Eine bewußte

antichriſtliche Welt
will werden. Das Unglück iſt, daß auch die
jepigen, die nichts davon wiſſen wollen, viel
fach die religiöſen und ſittlichen Grundlagen
verlaſſen haben, auf denen allein eine ſieg-
reiche Gegenwehr möglich iſt. Der Staat hat
ſich für religiös neutral erklärt, und nun
wanken ſeine eigenen Fundamente. Das
Schlagwort von der Rationaliſierung wird
ſelbſt auf das Menſchenleben, auf Ehe und
Familie angewandt, und die Folge iſt die tiefe
Erſchütterung, ja Auflöſung dieſer Gemein-
ſchaften. „Die ganze Kultur ſoll ſäkulariſiert,
alſo ihres chriſtlichen Jnhalts entkleidet wer-
den, aber indem dieſe neue „Kultur“ den Un
glauben unter dem Herzen trägt, entartet ſie
zur bloßen Ziviliſation und Technik. Ver-
nünftelei und Klügelei ſetzten ſich an die Stelle
ewiger Gottesordnungen und Gebote. Alles
wird relativ. Angeſichts dieſer tiefgreifenden
Gärung auf allen Lebensgebieten iſt es Recht
und Pflicht der Kirche, ohne Voreingenom-
menheit das Neu an ewigen Maßſtäben zu
prüfen und richtunggebend und weaweiſend
Stellung zu nehmen, eine Aufgabe und Ver-
antwortung freilich, die gar nicht ſchwer genug
eingeſchätzt werden kann. Die Kirche hat Got-
tes Gerichts- und Gnadenwort zu verkündigen,
für die unverbrüchlichen ſittlichen Normen
einzutreten, den Kampf mit dem Widerchriſt
lichen in allen Lore utch in eigenen ue
Anſehen der Perſon und Partei zu führen,
und das mit der herben Rückſichtsloſigkeit, die
der Wahrheit eigen iſt, und mit dem Mut,
den das gute Gewiſſen verleiht. Der Kirchen-
bund iſt nur ein Werkzeug, wertlos als bloße
Form, wertvoll, wenn er ſeinen Gliedern
einen feſten Halt gibt, die Zuſammengehörig-
keit ſtärkt, zu Aufbau und Umbau, Abwehr und
Angriff Mut macht und das nicht aus klugen
Erwägungen und in diplomatiſierenden For-
meln, ſondern in ſchlichtem Gehorſam gegen
Gottes Wort und Gebot.

Prälat D. Dr. Schoell,
Mitglied des Deutſchen Evangeliſchen

Kirchenausſchuſſes.

2500 Patronen geſtohlen.

Tangerhütte. Nachts wurde bei dem
Schloſſermeiſter Herrenkind ein ſchwerer Ein
bruchsdiebſtahl verübt. Die Täter zertrüm-
merten die Schaufenſterſcheibe. Durch die ſo
entſtandene Oeffnung konnten die Diebe ihre
Beute bequem erreichen. Geſtohlen wurden in
der Hauptſache Patronen jeglicher Art,
ſchätzungsweiſe 2500 Stück. außerdem 2000
Luftgewehr-Kugeln und 1500 Zündhütchen.

Zur Zahnpflege und zur Erlanqung schöner weißer
undgesunder Zähne von mehr als 6 Millionen
allein in Deutschlande täglich im Gebrauch

Roman von Senta Nechel-

Marceſſa fſiegfe-
Mary Sſanberam2f
Copyright by Verlag Presse Tagesdienst, Berlin W.

(14. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

„Jſt es ſehr ſchlimm, wenn ich ſage, daß
ich müde bin? Es iſt doch ein bißchen an-
ſtrengend dieſer Flug über das Mittelmeer,
und dann all das viele Neue hier!“

„Sie wollen doch noch nicht etwa ſchlafen
gehen?“ Man war ehrlich entſetzt. Aber
Gerda von Brügen ſah mit den Augen der
Frau, wie blaß und nervös Marcella wir,
und ſie ſpürte inſtinktiv, daß ſie irgendwie
damit zuſammenhing. Und Gormi war noch
immer nicht wieder im Saal erſchienen. Dach-
ten die beiden etwa, ſie würde ſtörend in
dieſes Liebesidyll eingreifen? Denn verliebt
waren die beiden doch ineinander, wie ſollte
dies Mädel ſanſt wohl auf die Jdee kommen,
ſo einen Flug nach Afrika zu machen.

Sie beugte ſich lächelnd zu Marcella: „Jch
finde das fabelhaft, daß Sie ſo ohne weiteres
nach Afrika fliegen. Da hat der gute Saſcha
aber Glück gehabt, daß er Sie fand!“
Sie blickte Marcella herausfordernd und

ein wenig ſpöttiſch an.
„Herr Profeſſor Gormi hat mich nicht e-

fucht, ich habe mich ſelbſt angeboten, ihn auf
ſeiner Expedition zu begleiten. Das Flug-
zeug iſt mein Eigentum, und ich bin Herrn
Profeſſor Gormi ſehr dankbar, daß er auf
meinen Plan eingegangen iſt.“

Sie wollte ſich eigentlich gar nicht mit
Gerda von Brügen auf eine Diskuſſion ein-

laſſen, ſie fühlte, daß ſie als Gereizte immer
die Unterlegene ſein würde. Als ſie ſich ab-
ſchiednehmend erheben wollte, betrat Gormi
das Zimmer. Jetzt gehen, hätte wie Flucht
ausgeſehen.

Gormi trat ſchnell auf die Frau zu:
„Guten Tag Gerda, ich bin ſehr überraſcht,
dich hier zu ſehen.“

„Ja, ja, wenn du dich ein wenig um mein
Ergehen gekümmert hätteſt, dann müßteſt du
wiſſen, daß ich eine Tournee durch Nord-
afrika mache. Aber hu haſt ja nie etwas von
dem bunten Flitterkram des Theaterlebens
wiſſen wollen, Saſcha, ich nehme es dir auch
nicht im gexringſten übel.“

„Bleibſt du längere Zeit hier, Gerda?“
Gormi fragte nur, um eine ihm gefährlich
erſcheinende Geſprächspauſe zu überbrücken.

Jn dieſem Augenblick ſtand Marcella auf:
„Bitte, laſſen Sie ſich nicht ſtören, aber ich
muß jetzt heim. Jch bin ſehr müde.“

Als Gormi aufſpringen wollte, winkte ſie
ihm ab: „Nein, nein, nur kein allgemeiner
Aufbruch. Der Capiktaine war ſo liebens-
würdig, mir ſeinen Wagen zur Verfügung
zu ſtellen.“

Sie war fort, ehe Gormi etwas antwor-
ten konnte. Gerda von Brügen lachte ein
ganz helles kurzes Lachen.

„Sie iſt wohl noch ſehr jung, deine
Pilotin!“

„Ja, ſie iſt jung!“ Er blickte in das Ge

ſicht ſeiner ehemaligen Frau. Aus dieſer
Stimmung heraus ſtreckte er ihr die Hand
über den Tiſch hin:

„Es freut mich, daß es dir gut geht, Gerda.
Du biſt eine große Künſtlerin!“ Das letzte
klang nicht ganz überzeugt, denn ihm hatten
ihre ein wenig leichtſinnigen Chanſons gar
nicht gefallen, aber was verſtand er davon?

Gerda von Brügen lächelte ihn kokett an.
Er war ihr wie jeder andere fremde Mann,
ſie fühlte keinerlei innere Bindung mehr,
aber es reizte ſie, mit Gormi zuſammen zu
ſein, es reizte ſie gerade wegen dieſer jungen
Fliegerin, von der ſie als Frau inſtinktiv
fühlte, daß ſie ihre Konkurrentin ſein könne.

„Höre Saſcha,“ ſie brauchte mit Vorliebe
dieſen Namen, weil ſie Alexander ſtets als
pedantiſch verworfen hatte „Du mußt mir
die Freude machen, morgen mittag mein Gaſt
zu ſein. Jch finde es ſo nett und apart, ein
mal wieder nach drei Jahren mit ſeinem ehe-
maligen Ehemann zu ſpeiſen. Nicht wahr,
du ſagſt nicht nein!“ Sie ſchlug bittend die
Hände zuſammen, und als Gormi noch einen
Moment zögerte, fügte ſie ſpöttiſch hinzu:
„Oder gibt dir Fräulein Tollembeek keinen
Urlaub!“

„Jch bitte dich herzlich, Fräulein Tollem-
beek aus dem Spiel zu laſſen. Was iſt das
für ein Unſinn. Marcella Tollembeek und
ich ſind doch ganz freie Menſchen, es kann
jeder tun, was ihm beliebt!“ Seine Stirn
rötete ſich.

„Gott ja, natürlich, ich hab mir auch nicht
gedacht, daß du von der Dame Befehle ent-
gegennehmen würdeſt, aber es gibt ja ſchließ-
lich auch eine freiwillige Bindung!“

„Zwiſchen Fräulein Tollembeek und mir
beſteht keinerlei Bindung!“

„Das beruhigt mich. Ja wirklich, das
freut mich ganz außerordentlich, ich hatte
nämlich ſchon gedacht, armer Saſcha, du hät-
teſt dich einmal wieder unglücklich verliebk.
Verzeih, ich darf dir das ja als geſchiedene
Frau ſagen, wir brauchen ja keine Geheim
niſſe voreinander zu haben

Gormi ſchüttelte leiſe den Kopf, as
wußte dieſe Frau von ihm?

„Alſo gut, Gerda, ich nehme deine Ein-
ladung zu morgen mittag an, aber jetzt ent-
ſchuldige mich, ich möchte gern heim gehen.“

„Jetzt ſchon? Jch finde es doch ſo ſchön
hier. Jetzt wird es doch erſt luſtig. Du
darfſt noch nicht müde ſein! Komm, ſei nicht
langweilig, wie oft trifft man ſich ſchon!“
Sie rief die Offiziere zur Hilfe, und ihren
liebens würdigen Einladungen konnte er nicht
widerſtehen, um nicht unhöflich zu ſein. Er
dachte an Marcella, er ſehnte ſich nach Ruhe,
aber er mußte bleiben.

Marcella hatte einen Kimono übergezogen
und lehnte am offenen Fenſter ihres Zim
mers. Sie war nicht müde, ſie war nur
fortgegangen. weil ſie das Geſchwätz der
blonden Gerda von Brügen nicht mehr hören
wollte. Sie verſtand nicht, daß Gormi nicht
auch gegangen war, es kränkte ſie. Nun ſtand
ſie ſchon eine Stunde am Fenſter, draußen
war es dunkel, die Straße war nur matt be-
leuchtet, ab und zu huſchte ein Schatten vor-
bei, ſeltſame, geſpenſtige Menſchen aus einem
fremden Erdteil. Hier war Afrika. Sie
lauſchte mit geſpannten Sinnen auf die frem-
den Töne, die die Finſternis zu ihr trug.
Jetzt war alles unheimlich, jetzt verzerrten
die Schatten der Dunkelheit alles in beäng-
ſtigender Weiſe,

Auf der Straße huſchten kleine dunkle
Schatten blitzſchnell dahin. Dag waren ſicher
Ratten! Marcella hatte einen beinah krank-
haften Ekel vor dieſen Tieren. Wenn unn
hier im Zimmer auch Ratten waren, oder
Schlangen! Konnte man wiſſen, was es hier
in Afrika alles gab?

Sie fühlte ſich ſo ſchrecklich allein. Das
war alſo ihr erſter Abend in Afrika! Nein,
ſie hatte ihn ſich ganz anders gedacht, ganz,
ganz anders! Natürlich der Empfang hier
in Rabat war reizend geweſen, man hatte ſie
gefeiert, ſie hatte ſich darüber gefreut aber
warum war ſie jetzt enttäuſcht! Das lag an
Alexander, ja, natürlich, nur hazan, An da

ittlichkeit und ganz beſonders die Arbeits
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bert Volck und ihre Mitkämpfer, denen

gleichen Behandlung für würdig befindet,
wie notoriſche Großſchieber und Wucherer.

ſchen Landtages aber fordert ſie, ſofortige
energiſche

ſchäftsführer Bauer des Hafens
pngeklärt iſt, hatte am Sonnabend ein zivil-

vorigen Jahres der Hafeninſpektor Z. unter

ſuchungshaft war Z. dann wieder auf freien
Fuß geſetzt und das Verfah-en gegen ihn ein-

Kündigungsfriſt von ſechs Monaten Anſpruch

ſchutzgeſetzes

der Liebe, der nichts weiter kennt, wie das

Nachbarſtadt Halle.
Deukſche Studenkenſchaft

fordert politiſche Amneſtie
Die Deutſche Studentenſchaft Halle findet

es unerträglich, daß hunderte beſter Deut
ſcher in den Gefängniſſen der deutſchen Re
publik ſitzen, die das „Verbrechen“ begingen,
ſich mit ganzer Seele für den Freiheitskampf
des deutſchen Volkes einzuſetzen. Die ſoge-
nannten Bombenleger, Klaus Herum, Her-

deutſche Gerichte vorbildliche Vaterlandsliebe
und Frontſoldatentum zuerkannt haben, ſind
auf Grund veralteter Sprengſtoffgeſetze zu
ſchwereren Strafen verurteilt worden als
kriminelle Verbrecher. Die in der Deutſchen
Stuventenſchaft zuſammengeſchloſſene ſtuden

tiſche Jugend erwartet, daß der heutige
Staat ſeine beſten Söhne mindeſtens der

Von den deutſchen Fraktionen des preußi-

Schritte auf Freilaſſung aller
Landvolkkämpfer und damit die Erfüllung
des Wunſches aller vaterlandsliebenden na
tionalen Deutſchen

Anbegründekter Mordverdacht
führte zur Kündigung.

Der aufſehenerregende Mord an dem Ge-
Halle

Trotha im Jahre 1930, der bisher noch immer

rechtliches Nachſpiel vor dem Landesarbeits-
gericht. Bekanntlich war am 9. November

dem Verdacht, den Mord ausgeführt zu haben,
verhaftet worden. Nach längerer Unter-

geſtellt worden, da die Verdachtsmomente
gegen ihn einer eingehenden Prüfung nicht
ſtandhielten. Nun war aber dem Z. im
Augenblick ſeiner Verhaftung von dem neuen
Geſchäftsführer die Kündigung überreicht
worden, in der ihm der Dienſt zum 21. De
zember, alſo etwa binnen ſechs Wochen, auf-
geſagt wurde. Z. glaubte jedoch auf eine

zu haben, weil er 22 Jahre als Kapitän bei
der Reederei „Saaleſchiffahrt“ tätig geweſen
war, wo er alſo auf Grund des Kündigungs-

halbjähriges Kündigungsrecht
genoß, und weil er bei ſeinem Eintritt in
die Dienſte der Schleſiſchen Dampfer-Com-
pagnie als Jnſpektor des Trothaer Hafens
mit deren Direktor K. vereinbart haben will,
daß er „unter denſelben Bedingungen“ über-
trete. Dieſe Unterredung und die Aus-
legung jener Worte ſtand nun im Mittel-
punkte der arbeitsgerichtlichen Verhandlun-
gen. Bereits das Arbeitsgericht, gegen deſſen
Urteil Z. dann Einſpruch erhob, hatte ſeine
Klage abgewieſen, und auch das Lan-
desarbeitsgericht kam zu dem gleichen Er-
gebnis, da ein Anſpruch auf längere Kündi-
gungsfriſt kraft Geſetzes zweifellos nicht be-
ſtand und jene Vereinbarung nach Treu und
Glauben nur auf die Gehaltsfrage zu be-
ziehen ſei.

Verworfene Berufung.
Am 8. März verwarf die 1. Strafkammer

des Landgerichts in Halle S. die Berufung
des vom Schöffengericht zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilten Vorarbeiters Steffen
Konieczny aus Greppin. Es handelte ſich
um den ſ. Zt. großes Aufſehen erregenden
Raubüberfall vom 7. Mai 1931 auf den
Kaſſenboten Grübel des Ritterguts Döllnitz
vor dem „Haus der Landwirte“ in Halle S
Das Urteil der Strafkammer iſt rechtskräftig
geworden.

auf einmal eine Frau auftauchte, die irgend-
wie Anſpruch auf Alexander hatte. Das
ſtörte ſie. Aber warum? Sie war ja albern,
ſie war blödſinnig, ſie war am Ende gar
eiferſüchtig

Marcella fuhr herum, als hätte jemand
dies Wort laut im Zimmer geſagt. Eifer-
ſüchtig? Na, das wäre doch noch ſchöner, das
ſetzte ja voraus, daß ſie Gormi liebte! Sie
trat vom Fenſter zurück und ſetzte ſich auf
den Bettrand. Unſinn, ſie liebte Gormi nicht,
nein, nein, auf keinen Fall. Sie hatte ganz
einfach Heimweh, deshalb war ſie ſo ſenti-
mental!

Wie hatte Nicola geſagt? „Wenn du ein-
mal liebſt, Marcella, dann kommt es über
dich wie eine große allmächtige Welle, die
alles hinwegſpült, alle Kleinigkeiten, alles
Nebenſächliche, wenn du einmal liebſt, Mar-
cella, dann wird es ſein, wie der Urbegriff

andere, wie das, was man liebt. Und weil
ich das weiß, Marcella, deshalb hab ich auch
keine Angſt um dich, denn du verlierſt dich
nicht in Sentimentalitäten. Du liebſt ganz
oder gar nicht!“ Ja, Nicola, ja, ja! So war
es und ſo ſollte es ſein! Nein, ſie liebte
Gormi nicht, wer könnte das behaupten, ober
ſie, die tapfere Afrikafliegerin, wie ſie die
Zeitungen nannten, ſie ſaß hier auf dem
Bettrand und mußte die Zähne in die Lippen
beißen, um nicht zu heulen! Sie hatte ſich
überanſtrengt, natürlich, das war die einzige
Erklärung, ſonſt hätte ſie ja zugeben müſſen,
daß ſie ein ſehnſüchtiges banges Herz hatte,
wie irgendein dummes kleines Mädel!

Da tönten Schritte auf der Treppe, ſie
hörte Gormis tiefe Stimme, wie er nach ſei-
ner Zimmernummer fragte.

Einen Moment lang keimte in ihr der
beinah unbezwingliche Wunſch hoch, Gormi
möchte zu ihr hereinkommen und fragen:
„Schlafen Sie ſchon, kleines Mädchen Und
dann würden ſie noch eine Stunde zuſammen
ſitzen und von allem möglichen reden, ſo wie

Das Verbot nächtklicher Gelände
übungen aufgehoben.

Deſſau. Die Anhaltiſche Regierung hat die
Polizeiverordnung betreffend das Verbot
nächtlicher Geländeübungen und Märſche vom
14. Dezember wieder aufgehoben.

Internakiongler n auf der
e.

Roßlau. Tag für Tag befahren Schlepp-
züge unſeren Heimatſtrom. So mancher
ſchmucke Dampfer zieht ſeine ſchwere Laſt
mühſam ſtromaufwärts, und andere wieder
kommen aus der entgegenſetzten Richtung und
fahren dem „Tor der Welt“ der Stadt
Hamburg entgegen. Seit der Zeit, da
die Elbe als internationales Eigentum be
trachtet wird, ſieht man Dampfer und Kähne
der verſchiedenſten Nationen. So paſſieren
unſere Stadt deutſche, tſchechoſlowakiſche, hol
ländiſche und u. a. auch ſogar franzöſiſche
Schiffe. Vor einigen Tagen kam wieder ein
mal ein franzöſiſcher Dampfer ſtromauf-
wärts, der Oel geladen hatte und ſeiner Be
ſtimmungsſtation Torgau entgegenfuhr.
Wehen Herzens müſſen wir deutſchen Bürger
ſehen, wie die Ausländer dem deutſchen
Schiffahrts gewerbe Konkurrenzmachen; denn viele Laſten, die dieſe Aus-
länder mit ſich führen, ſind deutſchen Ur-
ſprungs und werden, da dieſe Echiffahrts-
unternehmen zum Teil billiger als die deut-
ſchen den Transport ausführen, dazu bei-
tragen, unſere Volkswirtſchaft zu ſchädigen.

Der Roggen im Aehrenſchmuck.

Thurland. Die heiße Witterung der letz
ten Tage hat das Wachstum aller Feldfrüchte
ſehr gefördert. Die Landwirte ſind ſtark mit

z. Reichsführertagung des Stahlhelm-
ſtudentenringes Langemarck.

Naumburg. Die Tagung hatte ihren
Auftakt in einem zwangloſen Beiſammenſein
im Ratskeller. Gauführer Lvewe-Naum-
burg begrüßte in humorvollen Worten die
aus allen Teilen Deutſchlands eingetroffenen
Studentenkameraden.

Die eigentliche Tagung wurde am Don-
nerstag vor. Woche durch eine großangelegte
Rede des Studentenführers Dr. Eduard
Stadtler, Berlin, eröffnet. Dr. Stadtler
entwickelte den 200 Studentenführern in
ſeinem Referat „Rückblick und Ausblick“ die
Entwicklung und den Werdegang des Stahl-
helms und der geſamten nationalen Oppo-
ſition. Der Kampf habe zu keinem Siege
geführt, die ſchwerſte Arbeit liege noch in der
Zukunft. Mehr denn je käme es heute auf
die außer parlamentariſchen Kräſte der natio-
nalen Oppoſition an. Politiſches und Mili-
täriſches müßten zu einer Einheit verſchmol-
zen werden. Alle großen Taten. der Welt-
geſchichte ſeien geboren aus dieſer Vereini-
gung von Soldatiſchem und Politiſchem.

Als zweiter Redner ſprach Major a. D.
Wagner, der Bundeskanzler des Stahl-
helms. Die geographiſche Lage Deutſchlands
machte die Deutſchen zwangsmäßig zu Sol-
daten. Soldatiſches Denken und politiſches
Denken gehören untrennbar zuſammen. Von
den Parteien unabhängige Staatspolitik nach
dem Vorbild der polniſchen Freiheitsbewe
gung ſei heute nötiger denn je Es kommt
darauf an, einen gewaltigen militäriſchen
Machtblock zur Wiederbefreiung Deutſchlands
zu ſchaffen. Jn dieſem Kämpf haben die

ganz unmöglich. Sie lauſchte, die Schr.
verklangen. es war alles wieder ſtill.

Sie löſchte ſeufzend das Licht aus, dann
hockte ſie im Pyjama auf dem Bettrand. An
Schlafen war nicht zu denken, die Gedanken
liefen wie Ameiſen in ihrem aufgeregten
Hirn hin und her. Mechaniſch zählte ſie bis
hundert, ein altes Einſchlafmittel, das ſchon,
als ſie Kind war, ſeine Wirkung nicht ver-
fehlt hatte. Aber heute wollte auch das nichts
nützen, ſie mußte immer wieder von vorne
anſangen mit der Zahlenreihe, und es kroch
ſchon eine fahle Helle durch die Scheiben, als
ſie ihre Augen zu einem kurzen, unruhigen
Schlummer ſchloß.

Gormi war an dieſem nächſten Morgen
beſonders friſch und ausgeſchlafen. Der Ge-
danke, daß er nun wirklich in Afrika war,
berauſchte ihn, er fühlte ſeine Kräfte wachſen,
wußte, daß in allernächſter Zeit ſeine frucht-
bare Arbeit wieder anfangen ſollte, und das
genügte ihm, um ihn in glänzende Stim-
mung zu bringen. Auch die Begegnung mit
Gerda hatte all ihre Schwere für ihn ver-
loren, er wunderte ſich, daß es ihn geſtern
einen Moment lang hatte umſchmeißen kön-
nen, aber es war immer ſo, im Abendölicht
ſahen die Ereigniſſe meiſtens immer ganz
anders aus, wie in der kühlen, nüchternen
Helle des Morgens und das war gut ſo.

Marcella hatte ſich das Frühſtück aufs
Zimmer kommen laſſen. Gormi ſchickte eine
freundlich grinſende Negerin zu ihr herauf,
um ſie zu fragen, ob ſie Zeit für ihn habe,
er wolle ihr ſo gern ein paar alte Sachen
zeigen, die er in einem alten Laden bei den
Eingeborenen entdeckt hatte.

Marcella ließ auf ſich warten, und als ſie
kam, erſchrak Gormi über ihre Bläſſe.

„Was iſt, Marcella, bekommt Jhnen die
afrikaniſche Luft nicht

„Nichts iſt, Alexander, ich habe nur ſchlecht
geſchlafen!“

„O, das tut mir Icid!“
„Es wird beſſer werden, wenn wir an die

es in Moceto war. Aber natürlich war das friſche Luft gehen. Jch möchte auch zum Peli-

dem Hacken von Rüben und Kartoffeln be
ſchäftigt. Der Roggen ſteht ſchon allenthalben
im Aehrenſchmucke. Die Wieſengräſer ſind
dermaßen gewachſen, daß eine gute Heuernte
wahrſcheinlich iſt. Kirſch- und Pflaumen-
bäume haben gut angeſetzt, dagegen iſt mit
einer ſchlechten Birnenernte zu rechnen. Die
Apfelbäume verſprechen eine gute Mittel
ernte.

die Kurve an der Selkebrücke wird

verbreikerk.

Hoym. Einem Uebelſtande, der ſchon des
öfteren dem Kraftfahrzeugverkehr zum Ver-
hängnis wurde, wird jetzt abgeholfen. Nach
dem in der berüchtigten Kurve an der Selke-
brücke die dort ſtehende Pappel mehrmals als
unfreiwilliges Haltezeichen für Kraftfahr-
zeuge benutzt wurdé, erfolgt in der nächſten
Woche die Verbreiterung der Kurve, ſo daß
in Zukunft bei mäßigem Tempo ein weniger
gefahrvolles Paſſieren möglich ſein dürfte.

Htadtratswahl.

Gröbzig. Das Stadtverordnetenkollegium
nahm Freitag abend die Neuwahl des Erſten
Stadtrates an Stelle des kürzlich verſtorbenen
Stadtrates Bauer vor. Vorgeſchlagen waren
von der bürgerlichen Fraktion Buchdruckerei-
beſitzer Jünemann, von der SPD. Stell
macher Möller und von der KPD. Arbeiter
Baier. Jn den beiden erſten Wahlgängen
entfielen auf Jünemann ſechs Stimmen, auf
Möller und Baier je drei. Da dasſelbe Er-
gebnis im dritten Wahlgang erfolgte, gilt
Buchdruckereibeſitzer Jünemann als gewählt.
Die Stadtverordneten beſchloſſen, dem neuen
Stadtrat eine monatliche, nicht penſions-
berechtigte Entſchädigung von 100 RM. zu ge
währen.

Stahlhelmſtudenten in vorderſter Front zu
kämpfen.

Nach einem gemeinſamen Mittageſſen in
der „Erholung“ und verſchiedenen Einzel-
ſitzungen, die beſondere Fachgebiete der
Wehr- und Hochſchulpolitik behandelten, fand
ein kameradſchaftlicher Abend im Waldſchloß
ſtatt, während das Studentenamt die Landes-
hochſchulführer und die dem Stahlhelm ange-
hörenden Hochſchulprofeſſoren zu einem Bei-
ſammenſein im „Schwarzen Roß“ verſam-
melte, auf dem auch Major a. D. Wagner
und Dr. Stadtler ſprachen.

320 000 mart ſür Kkrankenhaus-

erweiterung.

Halberſtadt. Der Plan des Stiftungsvor-
ſtandes der Vereinigten Hoſpitäler, das Sal-
vator-Krankenhaus zu erweitern, wird jetzt
ausgeführt, nachdem die ſtaatlichen Genehmi-
gungen eingegangen ſind. Die Baukoſten be-
tragen etwa 560 000. RM., wozu noch er-
hebliche Beträge für die innere Einrichtung
hinzukommen. Von dieſer Summe iſt ein
großer Teil durch Rücklagen in den letzten
Jahren angeſammelt worden. Der Vorſtand
beſchloß, als erſten Bauabſchnitt ein Betten-
haus mit 75 Betten und etwa 320 000. RM.
Baukoſten in Auftrag zu geben. Maßgebend
für dieſen Beſchluß war vor allem der Wunſch
den darniederliegenden Bau und Arbeits-
markt zu beleben.

Parkfeſt am 3. Juli
Bedra. Das Parkfeſt findet am Sonntag

den 3. Juli, von nachmittags 3 Uhr an im
Schloßgarten ſtatt.

über das Mittelmeer ganz tadellos benom-
men, aber ehe wir morgen den großen lug
zur Sahara antreten. iſt es beſſer, wenn ich
ihn doch noch mal genau nachſehe.“

Sie gingen eng nebeneinander durch die
kleinen ſchmalen Straßen, in denen grund-
loſe Pfützen ſtanden, denn es hatte in der
Nacht geregnet. Splitternackte Negerjungens
ſpielten ſelig im Schmutz und ſteckten bittend
ihre Hände nach Backſchiſch aus.

„Sie machen ſich arm, Marcella“, lachte
Gormi, als er ſah, wie ſie immer in ihrer
Taſche nach Kupfermünzen ſuchte, denn die
Niggerboys waren unerſättlich.

Der Pelikan ſtand gut aufgehoben im
Schuppen neben zwei franzöſiſchen Militär-
flugzeugen. Ein Spahi, deſſen ebenholz-
ſchwarzes Geſicht wirkungsvoll von ſeinem
Kakizeug abſtach, hielt getreulich Wache.

„Wie lange werden wir jetzt unterwegs
ſein, Alexander

„Vier Wochen mindeſtens, Marcella, die
Stationen in der Sahara liegen ſo weit aus-
einander, und ob wir überall mit dem Flug-
zeug hinkönnen, iſt fraglich. Wir müſſen im
Zelt kampieren, fern von allem Komfort, und
doch mitten drin in uralter Kultur.“

„Die Tropenausrüſtung iſt komplett, hier
ſind die Zelte, hier der eiſerne Lebensmitte“-
beſtand.“ Marcella deutete auf verſchnürte
Ballen mit Konſervendoſen und Brotbüchſen.

„Am meiſten Sorge macht mir der Brenn-
ſtoff. Wir können nicht allzuviel transpor-
tieren, und wenn auch in allen größeren
Niederlaſſungen Brennſtoffödepots ſind, ſo
kann es peinlich werden, wenn wir irgendwo
notlanden müſſen und nicht rechtzeitig dazu
kommen, Benzin aufzufüllen. Aber Bange
machen gilt nicht!“

Marcella zog ihren blauen Monteurkittel
an und hantierke am Motor, Gormi hatte ſich
auf eine Kiſte geſetzt und ſchaute zu.

„Darf ich mir rine Zigarette anzünden,
s Mädchen

kan. Er hat ſich zwar geſtern bei den Flug

Nus der Umgebung.
12. mitteldeutſcher

Handwerkerkag.
Der diesjährige Bundestag des Mittel

deutſchen Handwerkerbundes, der 12. Mittel
deutſche Handwerkertag, findet am 28. und 29.
Mai in Halle ſtatt. Mit Rückſicht auf die
ernſte wirtſchaftliche Lage in weiten Kreiſen
des Handwerks und Gewerbes iſt eine reine
Arbeitstagung vorgeſehen, die von allen
öffentlichen Veranſtaltungen Abſtand nimmt
und lediglich die ordentliche Hauptverſamm
lung des Mitteldentſchen Handwerkerbundes
umfaßt.

60 Mark für die Jugendherbergen.
Leuna. Die vom hieſigen Ortsausſchuß für

Jugendpflege durchgeführte Reichsopferwoche
des Deutſchen Jugendherbergsverbandes zum
Beſten der Jugendherbergen hatte folgendes
Ergebnjs: Straßen und Hausſammlung durch
Bund Deutſcher Jugend 36,85 Mk., Lehrer-
kollegtum der Siedlungsſchule Leung 9,50
Mark, Lehrerkollegium der Jahnſchule Leunaga
5,50 Mk. Beamte und x der Gemeindeverwaltung Leunga 7,50 Mk., alzo ins
geſamt 59,35 Mark.

Radfahrer ohne Licht.
Spergau. Am Freitagabend gegen 9 Uhr

wurde das neunjährige Söhnchen des An-
geſtellten K. Völkerling von einem jugend-
lichen Radfahrer, der ohne Licht fuhr, an-
gefahren und ein Stück mitgeſchleift. Der
Junge erlitt Verletzungen am Kopfe und an
den Armen, ſo daß er in ärztliche Behand-
lung gegeben werden mußte.

Hebammenwahl.
Döllnitz. Der Schlußtermin für die Wähler-

innen zur Einſicht in die Wahlliſte für die
Wahl der Kreishebammenſtelle im Gemeinde-
büro iſt der 26. Mai.

Prämiierter Bulle.
Starſiedel. Bei einer kürzlich in Ranis,

Kreis Ziegenrück, ſtattgefundenen Bullen-
nachzuchtprämiierung errang der Züchter,
Rittergutsbeſitzer Schumann von hier den
erſten Preis.

Anangebrachke Sparſamkeit.
Roßbach. Am 1. Mai hat der Ortsvor-

ſteher dem Gemeindekirchenrat ſowie dem
Kriegsveteran Schneider, der jahrzehntelang
die Turmuhr aufgezogen und betreut hat,
ſchriftlich mitgeteilt, daß kein Geld für dieſen
Zweck mehr in der Gemeinde vorhanden ſei.
Schneider bekam für das Aufziehen der
Turmuhr ſage und ſchreibe 1 Mark im Mo-
nat. Die Uhr, die ſeit dem Jahre 1701
den Roßbachern die Zeit verkündet hat, ſteht
nunz ſtill. Wenn im Jubiläumsjahr der
Schlacht bei Roßbach zahlreiche Vereine aus
allen großen Städten, die ſich jetzt ſchon an
gemeldet haben, nach Roßbach kommen, dann
werden ſie wohl ſehr erſtaunt ſein, wenn
ſie von der unangebrachten Sparmaßnahme
der Gemeinde hören.

Teure Diſteln.
Neumark. Am Sonntagfrüh um 127 Uhr

wurde dem Arbeitsloſen R. von hier beim
Diſtelnſuchen auf der Braunsdorfer Kippe
das Fahrrad geſtohlen, daß er eben in ein
Gebüſch gelegt hatte. Das Rad ſelbſt iſt gut
erhalten, Marke Antofahrag Nr. 953 874 mit
gelben Felgen, roter Bereifung, ſchlanken
Rahmenbau, engliſchem Lenker mit hellbrau-
nen Griffen.

ter

Zweimen. Kürzlich wurden von den hie-
ſigen Fiſchereipächtern größere Mengen von
Satzfiſchen in den Schenkteich eingeſetzt. Es
handelt ſich meiſt um Karpfen.

die ganze Kiſte hier in die Luft fliegt? Eine
Zigarette rauchen? Hier neben den offenen
Benzinkannen? Hat man ſchon ſo etwas
gehört?“

Gormi ſteckte lächelnd die Schachtel wieder
weg, er freute ſich, daß Marcella wieder
friſcher ausſah.

„Sehen Sie ſich das an, Alexander, ſehen
Sie bloß, was ich für niedliche Pfötchen
habe!“ Sie ſtreckte lachend ihre ſchmalen,
ſehnigen Hände hin, die aber jetzt Oel- und
Rußflecke aufwieſen. Das Haar war r ins
Geſicht gerutſcht, ſie ſah wie ein Struwel-
peter aus.

„Arbeit ſchändet nicht, ich müßte mich
ſchämen, daß ich hier ſo dabei ſitze und zu-
ſchaue, wie Sie ſich abſchinden, aber ich ge-
ſtehe es offen zu, ich fühle mich ſchrecklich
wohl dabei!“ Marcella ſtimmte in Gormis
helles Lachen ein. Auch in ihr war alles
wieder licht und hell, der Spuk vom Abend
war verflogen.

„Hier geht es ja luſtig zu“, tönte auf ein
mal eine helle Stimme vom Eingang her,
und in einer Wolke von Fliederduft kam
Gerda von Brügen herein, hinter ihr tauchte
das lächelnde Geſicht von Pierre Legrand
auf.

„Sieh da, mein Herr Gemahl wie geht
es Saſcha? Jch wollte mir doch Euer Flug-
zeug einmal anſehen, Leutnant Legrand war
ſo freundlich, mich hierher zu führen. Und
wo iſt Fräulein Tollembeek, die kühne
Amazone?“

Marcella war, als Gerda hereintrat,
ſchnell hinter die Maſchine getreten. Jetzt
mußte ſie not gedrungen hervorkommen.
Einen größeren Gegenſatz als die beiden
Frauen gab es im Moment nicht.

„Hier bin ich, gnädige Frau, Sie müſſen
ſchon meine Aufmachung entſchuldigen

Sie wies ein wenig ſpöttiſch lächelnd auf

„Was fällt Jhnen ein? Wollen Sie, daß
ihren Monteuranzug.

(Fortſetzung folgt
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Montag, den 23. Mai 1932
-Z

Ueberall in der Welt, wo evangeliſche
Chriſten leben, gedenkt man in dieſem Jahr
des großen Vorkämpfers des Proteſtantis-
mus, des Schwedenkönigs Guſtav Adolf, der
vor 300 Jahren für die „gereinigte Lehre“
auf dem Schlachtfelde blieb. Und Lützen,
die Stadt, vor deren Toren die Kugeln der
Reiter Wallenſteins den Schwedenkönig nie-
derſtreckten, ſteht im Mittelpunkt ſolches Ge-
denkens. Guſtav Adolf-Jahr Lützen-Jahr!

Mann kennt das kleine, ſonſt ſo ruhige
Landſtädtchen nahe der ſächſiſchen Grenze
kaum wieder in dieſen Wochen. Erſt wenige
Tage iſt's her, daß man im Schloßmuſeum
im Rahmen einer ſchlichten Feier ein Dio-
rama der Schlacht bei Lützen enthüllte, das
alle Beſucher Lützens an die letzte ſiegreiche
Schlacht des Schwedenkönigs gemahnen ſoll.
Und ſchon einige Tage darauf, am Mittwoch
vergangener Woche, fand die Uraufführung
des Heimatſpiels „Der Weg nach Lützen“
ſtatt, das von Paſtor Stöweſand-Star-
ſiedel eigens für das Guſtav Adolf-Jahr
geſchrieben. Wahrhaftig, zum Wallfahrtsort
für die geſamte evangeliſche Chriſtenheit
wurde das Lützen des Jahres 1932!

t

Unter den großen kirchlichen Organiſa-
tionen, die für dies Jahr Lützen zu ihrem
Tagungsort auserkoren, befindet ſich auch
der „Evangeliſche Bund in der Provinz
Sachſen“, deſſen Provinzialver ſammlung am
Sonnabend beginnend, am heutigen Montag
mittags um 1 Uhr ihren Abſchluß fand.
Feſtlich grüßten von den Häuſern ſchwarz-
weißrote und blau-gelbe Fahnen, den Gäſten
zu Ehren, die gekommen, des großen Glau-
benshelden zu gedenken. Die Tagung wurde
eröffnet durch eine

Verſammlung des Geſamtvorſtandes
des Hauptvereins im Gaſthof „Roter Löwe“
am Sonnabend, unter Leitung von Super-
intendent Hellwig-Halle, der auch den
Tätigkeitsbericht des geſchäftsführenden Vor-
ſtandes erſtattete, ſich hierbei in der
Hauptſache mit den neuen Bundesſatzungen
ſowie der Neuorganiſation der halliſchen Ge-
ſchäftsſtelle befaſſend. Weiter wurden für
Wohlfahrtszwecke des Bundes einige Beträge
bewilligt; ſie ſollen in der Hauptſache zur
Erhaltung der Schweſternſtatiovnen auf dem
Eichsfeld und in ſonſtigen konfeſſionell be-
drohten Gegenden verwandt werden. Jm
Anſchluß an die Vorſtandsſitzung fand dann
um 14 Uhr eine
Sitzung der Zweigvereins- Delegierten
ſtatt, die ebenfalls vom Bundesvorſitzenden
des Bundes, D. Hell wig geleitet wurde.
Nach der Begrüßung der Anweſenden gab
dieſer einen Ueberblick über die gegenwärtige
Lage des Evangeliſchen Bundes, woran ſich
der von Pfarrer Mantey- Halle vorge-
tragene Jahresbericht anſchloß, aus dem fol
gendes hervorgehoben zu werden verdient:
Trotz der Not der Zeit war

auch im vergangenen Jahr wieder ein
erheblicher Mitgliederzuwachs zu verzeichnen

Etwa 14000 Mk. konnten für Wohlfahrts-
zwecke zur Verfügung geſtellt werden; dieſe
Gelder fanden hauptſächlich für die Dia-
ſpora auf dem Eichsfeld, für Stipendien an
Pfarrſchüler, als Erziehungsbeihilfen und zur
Unterſtützung von Theologieſtudierenden der
Landesuniverſität Halle Verwendung. Ueber

Guſkav Adolf Jahr Lützen Jahr
Provinzialverſammlung des Evangeliſchen Bundes an geweihker Stätte

7000 Mk. wurden zum Beſten des „Oeſter
reichiſchen Hilfswerks“ ausgeworfen, einer
Jnſtitution, deren Aufgabe es iſt, in den
acht Pflegegemeinden des Bundes in den
öſterreichiſchen Nachfolgeſtaaten für Aufbeſſe-
rung der Pfarreinkommen zu ſorgen; an
erſter Stelle ſoll hierbei die Gemeinde Cilli
in Jugoſlawien bedacht werden.
Jm weiteren Verlauf der Verſammlung
ſprach ſodann

Paſtor Dr. Fey-Verlin über „Die gegen-
wärtigen katholiſchen Beſtrebungen in der
Provinz Sachſen“.

Jn dem außerordentlich intereſſanten Vor-
trag wurde nachgewieſen, wie planmäßig der
Katholizismus unter Ausnutzung der poli-
tiſchen Konjunktur. bemüht iſt, im Mutter-
land der Reformation einen Stützpunkt nach
dem anderen für ſich zu gewinnen; dies zeige
ſich vor allem in der Behandlung der Miſch-
ehen, wenn auch hier ſehr häufig die über-
aus harten Beſtimmungen des neuen katho-
liſchen Kirchenrechtes ſelbſt Katholiken mehr
abſtoßen als ſie anziehen. Die Abgeord-
netenſitzung ſchloß mit dem Kaſſenbericht ab,
den der Schatzmeiſter des Bundes Nie-
mann erſtattete.

Um 6 Uhr nachmittags folgte dann im
ſtimmungsvollen Stadtverordnetenſitzungsſaal
des Lützener Rathauſes für den Hauptoor-
ſtand eine Begrüßungsfeier der Stadt. Aus-
gehend von der reichen Geſchichte Lützens
und ſeiner Umgebung ſprach Bürgermeiſter
Meyer allen Erſchienenen für ihr Kommen
den Dank des Magiſtrats und der evange-
liſchen Einwohnerſchaft, während Super-
intendent Hellwig in ſeiner Gegenan-

Feſtgottesdienſt in der Stadkkirche
und Enkhüllung einer Magiſter Stockmann-Gedenkkafel.
Am Sonntagmorgen war man ſchon früh

auf den Beinen, um unter ſachkundiger
Führung einen Gang zu den hiſtoriſchen
Stätten Lützens, das Schloß und das Heimat-
muſeum zu machen. Um 9,30 Uhr begann
dann in der Stadtkirche ein feſtlicher Gottes-
dienſt, bei dem Superintendent Hage-
meyer- Lützen die Liturgie hielt.

Generalſuperintendent D. Eger

legte ſeiner Feſtpredigt Johannis 9, 24/5
zu Grunde und hob hervor, daß es bei der
Würdigung der Geſtalt Guſtav Adolfs vor
allem darauf ankomme, ihn als Werk-
zeug Gottes verſtehen zu lernen und
Gott zu danken, daß er durch ſeinen Glau-
benshelden, das Luthertum in deutſchen
Landen errettete. Der Gottesdienſt wurde
durch Geſangsvorträge des Doppelquartetts
des Bürgergeſangvereins unter Leitung von
Lehrer Leidenroth verſchönt. Gleich an-
ſchließend begab ſich die Gemeinde zu der
neu an der Kirche angebrachten Gedenktafel
für den einſtigen Feld- und Schiffsprediger
Guſtav Adolfs und ſpäteren Senior von
Lützen, Magiſter Paulus Stockmann,
deren Enthüllung im Beiſein von Nachfahren
desſelben nun folgte. Der Generalſuperin-
tendent erinnerte an

die enge Verbundenheit zwiſchen ſchwe-
diſchen und deutſchen evangeliſchen Chri-

Lauchſtädker Feſtaufführungen im Goethe- Jahr
1 Reihe: „Was wir bringen“ und der „Urfauſt“.

Als nach der denkwürdigen Aufführung
am 26. Juni 1802 ſich der Vorhang über dem
Feſtſpiel Was wir bringen“ ſenkte und
das Publikum in eine ſpontane Huldigung für
Goethe ausbrach, trat der Geheime Rat an
den Rand ſeiner Loge und ſprach: „Möge das,
was wir bringen, einem kunſtliebenden
Publikum ſtets genügen“.

Sehen wir das Erlebnis vom letzten
Sonnabend in Lauchſtädt von hier aus an
und ſtellen die Frage, ob und wie die Wei-
marer Künſtler einlöſten, was ſie mit dieſen
Darbietungen verſprachen, ſo kann die Ant-
wort nur lauten: Hier wurde ganz große
Kunſt geboten! Das war Tradition von
Weimar, Tradition nicht als Belaſtung emp
funden, ſondern als beſchwingtes Vorwärts-
weiſen, geadelt durch kunſtfrohe Vergangen-
heit. Wie konnte da auch im Goethejfahr
beſſer begonnen werden als mit der engen
Beziehung zu Weimar, beſſer als eben durch
die Bühne von Weimar, beſſer als mit dem
Werke Goethes, das mit der Weihe des end-
lich vollendeten Lauchſtädter Theaters ein
enges Band wob mit der gern aufgeſuchten
Stätte froher Sommerſpielzeit? Handelte es
ſich doch hier darum, in den launigen und
überaus zierlichen Verſen das innige Ver-
hältnis von Kunſt und Leben zu zeigen.
Goethe hat ſelbſt den Gedanken des Stückes
zuſammengefaßt: „Das Poſſenſpiel, das Fa-
miliendrama, die Oper, die Tragödie, das
Naive ſowie das Maskenſpiel produzierten
ſich nach und nach in ihren Eigenheiten,
ſpielten und erklärten ſich ſelbſt, oder wur
den erklärt, indem die Geſtalt eines Merkur
das Ganze zuſammenknüpfte, auslegte, deu
tete. Die Verwandlung eines ſchlechten
Bauernwirtshanſes in einem theatraliſchen
Palaſt, wobei zugleich die meiſten Perſonen

in eine höhere Sphäre verſetzt werden, be-
förderte heiteres Nachdenken“.

Unter der Spielleitung des Generalinten-
danten Franz Ulbrich, der für beide
Stücke zeichnete, wickelten ſich die bunten
Szenenbilder in belebter Rhyhtmik vor uns
ab und gaben dem anmutigen Wortgeplänkel
Form und Farbe. Hans Kösnig, der als
Merkur die bisweilen undankbare Conférence
übernommen hatte, glänzte durch eine ſou-
veräne Stabführung und durch melodiſch wohl
abgewogenen Vortrag der mitunter mutwillig
dahertänzelten Verſe. Köſtlich das alte
Bauernpaar, beſonders Bruno Böning als
Vater Märten! Von den drei Schweſtern be-
friedigte wohl am wenigſten Herma Cle-
ment als Pathos, weil ſie dies Pathos
gleich allzu pathetiſch nahm. Vielleicht war
ſie aber auch nach dem Willen der Spiel-
leitung mehr Inſtrument als bildende Künſt-
lerin. Die übrigen fügten ſich ein, reizend
die Nymphe, Margarete Schulze. Die mu-
ſikaliſche Leitung von Paul Sixt half zum
letzten Gelingen und übermittelte die emp-
findſame Muſik des Vorſpiels mit feinem
Verſtändnis. Das ganze Spiel rollte ab als
eine „Huldigung der Künſte“, und mit Schil-
lers Schlußworten konnte man ſagen: „Denn
aus der Kräfte ſchön vereintem Streben Er-
hebt ſich, wirkend, erſt das wahre Leben“.

Das anfänglich kühle Theater war all
mählich unter dem Druck der Außentempe-
ratur zu einem Backofen geworden, ſo daß
man die ergiebige Pauſe nach Herzensluſt
benutzen konnte, ſich unter den ſchattenſpen-
denden Kaſtanien zu ergehn und zu erholen.
Geſprächsſtoff iſt da neben dem eben Ge-
hörten das eben Geſehene, denn nicht alle
waren durch Wort oder Schrift auf die neuen
Malereien von Crodel vorbereitet und

Merſeburger Tagebiatt (Kreisblan)
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ſprache beſonders die Notwendigkeit des Zu
ſammenſchluſſes aller evangeliſchen Organi-
ſationen gerade in der jetzigen, auch für den
Proteſtantismus ſo bedrohlichen Zeit betonte.
Den Abſchluß des erſten Tages bildete ein
großer öffentlicher

Familienabend
im „Roten Löwen“, der durch eine Reihe
von Begrüßungsreden eröffnet wurde.

Auf dem Familienabend ſprachen unter
anderen Superintendent Hagemeyer-Lützen
für den Kirchenkreis und den Guſtav
Adolf-Verein, Generalſuperintendent D.
Eger für das Konſiſtorium, Kaufmann
Genſch- Magdeburg für den Provinzial
kirchenrat

ſowie ein Vertreter des Hauptvereins des
Saarlandes. Oberpfarrer D Horn -Halber-
ſtadt überreichte dem Hauptverein eine Feſt-
gabe von 1200 Mk., die ſich aus freiwilligen
Liebesgaben der Zweigoereine zuſammen-
ſetzten. Nach den Anſprachen, denen einige
Liedervorträge des Bürgergeſangvereins unter
Leitung von Lehrer Leidenroth folgten,
ergriff Pfarrer Haun- Bonn das Wort zu
einem Vortrag über das Thema „Laſſet uns
aufwachen, lieben Deutſchen, und Gott mehr
fürchten als die Menſchen.“ Jn feſſelnden
Ausführungen ging der Redner auf die ſee-
liſche Not der Menſchen unſerer Zeit ein.
Deutſchland müſſe endlich ſeine deutſch-chriſt-
liche Seele wiederfinden, ſonſt treibt es
rettungslos dem Untergang entgegen. Mit
dem Lutherlied „Ein' feſte Burg iſt unſer
Gott klang die hervorragend gut be-
ſuchte Veranſtaltung aus.

ſten, denen allen Lützen gleich viel be-
dente, ebenſo wie Guſtav Adolf von
beiden gleichermaßen verehrt werde.

Nachdem die Hülle von dem Sändſteinepilaph
gefallen, konnte man die in ſchönen Lettern
gehaltene Jnſchrift leſen: „Magiſter Pau-
lus Stockmann geboren am 3. Januar 1603
in Lützen Feld und Schiffsprediger Guſtav
Adolfs Pfarrer in Norrtelje in Upland in
Schweden Pfarrer auf dem Neumarkt vor
Merſeburg Senior in Lützen ſeit 1632 ge-
ſtorben am 9. September 1636“. Superin-
tendent Hagemeyer legte namens des
Kirchenrates und der Kirchengemeinde das
Gelübde ab, die Tafel, die einen wunder-
baren Schmuck für das gerade jüngſt erſt
neuhergerichtete Gotteshaus darſtelle, ſtets
in Ehren zu halten. Anſchließend gab der
ſchwediſche Konſul der Hoffnung Ausdruck,
daß die deutſch-ſchwediſchen Beziehungen ſich
auch fernerhin zum Beſten der beiden Län-
der auswirkfen möchten.

Während die Mittagsſtunden des Sonntag

Nummer 118

r m die Teilnehmer an der Pro-
vinzialtagung gegen 3 Uhr bereits wieder
auf dem Markt, wo ſich unter Mitwirkung
der Vereine der Stadt ein

Feſtzug hinaus zum Schwedenſtein
formierte, ſeinen Weg durch die Hauptſtraßen
der Stadt nehmend. Es war ein farben-
freudiges Bild: der ſchier unendliche Zug,
an ſeindr Spitze der Lützener Reiterverein
„Graf Häſeler“ in hiſtoriſchen Uniformen.
Am Schwedenſtein auf dem Schlachtfeld an
gekommen, ſprach zunächſt Pfarrer Dr. St ö-
weſand-Starſiedel über das Thema: „Der
Retter Deutſchlands in der Vergangenheit“,
betpnend, daß Guſtav Abdolfs Politik ſtets
die der evangeliſchen Chriſten geweſen, eine
Politik, der wir Proteſtanten es zu ver-
danken hätten, daß das koſtbare Luther-
erbe ſich bis in unſere Tage erhalten, daß
es weiter fortblühen würde zur Ehre Gottes.
Weiter ſprach der Vorſitzende des Landes-
vereins Sachſen, Superintendent Jagſch
Löbau und zwar zu dem Thema: „Der Mah-
ner Deutſchlands in der Gegenwart“ her-
vorhebend, daß heute genau wie vor 300
Jahren ſchwere Gefahren für den deutſchen
Proteſtantismus beſtänden, und daß das Ge
dächtnis an Guſtav Adolf gemahne ſich
freudig zur evangeliſchen Kirche zu be
kennen. Alsdann ergriff

Bundesdirektor D. Fahrenhorſt
das Wort, ſich mit dem Thema befaſſend:
„Der Führer Deutſchlands in der Zukunft“.
Die Erinnerung an Guſtav Adolf, der es
fertiggebracht, ein Volk in ſeiner Geſamtheit
auf ein großes Ziel einzuſtellen, müſſe den
Deutſchen heute den Weg weiſen, den ſie
zu gehen hätten. Ein Volk in geſchloſſener
Denkungsart ſei noch ſtets unüberwindlich
geweſen, und nur wenn alle Deutſchen zu-
ſammenſtänden als Glieder einer großen
evangeliſchen Gemeinde, dann könne und
werde Deutſchland wiederauferſtehen. Als
nächſter Redner ſprach Superintendent D.
Hellwig-Halle, der auf die

enge Verbundenheit der Lutheruniverſität
Halle- Wittenberg mit dem Evangeliſchen

Bund
hinwies und anſchließend die Vertreter der
theologiſchen Fakultät dieſer Univerſität herz-
lich willkommen hieß. Den Abſchluß der
Feierlichkeiten auf dem Schlachtfelde bildeten
Anſprachen des ſchwediſchen Botſchaftspre
digers Forell- Berlin und des Dekans der
theologiſchen Fakultät der halliſchen Uni-
verſität Profeſſor D. Heinzelmann, wo-
rauf Superintendent D. Hellwig noch
einen mit einer Schleife in den ſchwediſchen
Farben geſchmückten Kranz am Schwedenſtein
niederlegte.

Wieder in der Stadt eingetroffen, wurde
um 6 Uhr abends in der Kirche eine mu-
ſrkaliſche Feierſtunde abgehalten. Am
Abend fand dann im „Roten Löwen“ die
zweite

Aufführung des Feſtſpiels von Pfarrer
Stöweſand „Der Weg nach Lützen“

ſtatt. Jhren endgültigen Abſchluß fand die
Provinzialverſammlung am heutigen Mon-
tagmorgen mit einer Schulungstag ung
für die Angeordneten der Zweigvereine, auf
der Dr. Oh lemüller über „Der evan-
geliſche Bund und der ökumeniſche Gedanke“
und Superintendent Beberſtedt über
„Evangeliſche Kirche und deutſches Volkstum“

von offiziellen Veranſtaltungen freiblieben,

brauchten daher ein wenig Zeit zur Beſin-
nung. Zugegeben, daß dieſe Bilder beredte
Zeugen der reichen Phantaſie eines begabten
Künſtlers ſind; welche Notwendigkeit beſtand
denn nur, die beſcheidenen Sträuße rechts
und links der Bühne zu tilgen? Da es be-
kanntermaßen unmodern iſt, zu fragen, was
ztwas bedeutet, ſo ſei nach Zurückſtellung

dieſer Frage wenigſtens feſtgeſtellt, daß nun
doch nur halbe Arbeit getan iſt, denn neben
dieſer hellen Wand, die wie mit primitiver
Volkskunſt geziert iſt, dehnen ſich im ſtatt-
lichen Tonnengewölbe die behaglichen Mä-
anderfächer ohne jeden Uebargang. Es mag
weite Flächen in Bauwerken neuer Sachlich-
keit geben, die auf ſolche Cartons geradezu
warten; hier, an der Stätte heiteren Roko-
kos, erſcheinen ſie fehl am Ort!

Doch ſchmetternde Fanfaren machen dem
verſchiedentlich entbrannten Streit der Mei-
nungen ein Ende, und alles ſtrömt hinein in
den Saal, die zweite Feſtgabe entgegenzu-
nehmen. Der „Urfauſt“ iſt doch ganz an-
dere Koſt als das heitere Tändeln der ge-
ſchürzten Muſen! Dieſer noch faſt unbe-
hauene Klotz titaniſchen Strebens eines jun-
gen Genius, der ja nicht mit der ſpäteren
Dichtung gleichen Namens in Vergleich zu
ſtellen iſt. Rein äußerlich erſcheint dieſer
Vergleich kaum pöglich, da der Urfauſt um
mehr als die Hälfte kürzer iſt als der Fauſt-
dichtung erſter Teil, ungerechnet die Vor-
ſpiele. Aber auch im Jnnern der Dichtung
geht es um andere Werte und Ziele. Dieſe
loſe Szenenfolge, urſprünglich wohl gar nicht
für das Theater elſtimmt, nur durch einen
Zufall auf uns gekommen, zeigt den jungen
Goethe, wie er uns etwa im „Satyros“ und
im „Ewigen Juden“ entgegentritt. Alles iſt
jünger, drängender, der alte Hans Sachs hat
mit ſeinen Knittelverſen Pate geſtanden;
Sturm- und Drangproſa ſchäumt daher, als
wollte ſie den Raum ſprengen; alles iſt noch
mehr Erlebnis als Bekenntnis, und man tut
gut, die Dichtung unbelaſtet vom 1. Teile des
„Fauſt“ zu genießen, ſie aber andererſeits
doch genan zu kennen, damit man nicht bei
verdunkeltem Raume mit gewiſſem Vorwurf

referierten.

in der Stimme hören muß „Da iſt aber viel
weggelaſſen“!?

Die Worte von Albert Köſter, „Den
Goetheſchen Urfauſt zu ſpielen und zu ſehen,
wird für die Spielleitung, die Darſteller und
die Zuſchauer ein erleſener Genuß ſein“, be-
wahrheiteten ſich in allen Stücken. Die ſichere
Führung der Spielleitung, die trefflichen
Bilder von Alf Björn die trotz der engen
Bühne eine Simultanbühne mit drei Schau-
plätzen hervorgezaubert hatten, gaben Rah-
men und Raum für klaſſiſche Schauſpielkunſt.
Jm Mittelpunkt der Tragödie ſtand dar-
ſtelleriſch, ſtimmlich und nicht zuletzt mirniſch
die Margarete von Claire Kaiſer: eſe
keuſche Mädchenknoſpe ſich langſam entfalten
zu ſehen, die Entwicklung vom unſchulds-
vollen Engel bis zum liebenden Weib, zum
armſelig zerbrochenen Geſchöpf mitzuerleben,
das war ein Genuß, für den wir der hoch-
begabten Künſtlerin den wärmſten Dank
ſagen. Fauſt Richard Salz mann
war am Anfang wohl etwas zu kraftgenia-
liſch überſteigert, wuchs aber mit der Szenen-
folge und hatte im Religionsgeſpräch große
Momente. Sataniſch in ſeiner Verruchtheit
war Wilhelm Holtz als Mephiſtopheles,
und in Gertrud Erland als Frau Marthe
hatte er eine wundervoll ergänzende Part-
nerin. Die wackeren Zecher in AuerbachsKeller verdienen ein Geſamtlob und legten
eine bacchiſch durchtränkte Szene hin.

Die immer düſterere Ausgeſtaltung der
Schlußſzenen, die ſchließlich auch bei leeren
Schauplätzen neben dem Kerker die mater
doloroſa und das „offen Feld“ ſehen ließ,
ſteigerte ſich bis hin zu dem hoffnungslos
ausklingenden Schluſſe, an dem Margarete
„gerichtet“ wird. Noch keine Stimme ver
ſöhnender Liebe ertönt aus dem Himmel „Jſt
gerettet!“ Schon damit tut ſich eine unend-
liche Kluft auf gegenüber dem Gedankenin-
halt der ſpäteren Fauſttragödie!

Düſter der Ausklang, aber ſtark der Bei-
fall, und dann der tiefen Eindrücke voll hin
gus in den warmen Sommerabend. Die
Weimarer Veranſtaltung war ein Treffer.

Dr. Ernſt Kammin ski.
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Benachteiligung des mikteldeutſchen

Braunkohlenbergbayes durch Kohlen
karifierüng.

Nach den neueſten Produktionsberichten
hatte der Ruhrbezirk im April eine arbeits
tägliche Förderung von 226 359 To. gegen
232 899 To. im Vormonat. Der Rückgang
bemißt ſich demnach gegen den Vormonat auf
2,8 Prozent. Demgegenüber hatte der mittel-
deutſche Braunkohlenbergbau im Monat
April eine arbeitstägliche Förderung von
224 851 To. gegen 258 236 To. im Vormonat.
Die arbeitstägliche Brikettherſtellung dieſes
Monats belief ſich auf 58 058 To. gegen 63 094
Tonnen im Vormonat. Die Produktions-
rückgänge gegen den Vyrmonat beliefen ſich
demnach auf 12,9 Prozent bei Rohkohle und
8,0 Prozent bei Briketts. Dieſe im Ver-
gleich zur Steinkohle überaus ſtarken Rück-
gangsz iffern ſind um ſo ernſter zu bewerten,
als im Mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndi-
kat 1932 im Monat April bereits die ver-
billigten Sommerpreiſe zur Einführung
kamen. Trotz der Preisreduktion war dem-
nach der Rückgang nicht aufzuhalten.

Deutſcher Boden
Die Schl

Der

Jm weiteren Verlauf des Genoſſenſchafts
tages in Bernburg am Sonnabendvormittag
ſprach nach dem Rechenſchaftsbericht, der vom
Verbandsvorſitzenden Landesökonomierat Dr.
Rabe (Halle) erſtattet wurde,

Direktor Lindecke
von der Genoſſenſchaftsbank Halle über die
Kreditkriſe, deren Grund in der ſeit dem
Jahre 1924 bis 1931 ſtändig wachſenden
Auslandsverſchuldung zu ſuchen iſt, die ins-geſamt 24,5 Milliarden Mark errkichte, von
denen 11,5 Milliarden Mark als kurzfriſtige
Verbindlichkeiten zu gelten haben. Jm Ok-
tober 1930 ſetzten die erſten Kapitalabzüge
vom Ausland her ein und die Kapitalflucht
begann. Nach dem öſterreichiſchen Zuſammen-
bruch kam der deutſche Zuſammenbruch. Es
kam die erſte Notverordnung, mit der die
vberſte Grenze der Belaſtung für das deutſche

Montag, den 25. Mai 1962

deuſſche Zukunfk.
enoſſenſchaftstages in Bernburg.band deren Lin Stagkshilfe für die Weidee par- und Darlehnskaſſen.

Die wirtſchaftlichen Kräfte der Landwirtſchaft
ſind auf das äußerſte geſchwächt. Gelingt es nicht,
ſie noch im letzten Augenblick ausreichend zu ſtärken,
ſo droht unſerem Vaterlande die

Gefahr einer Ernährungskakaſtrophe.
„Die wirtſchaftlichen Kräfte der Landwirtſchaft

Landwirtſchaft bildet das auf den Grundpfeilern
der Selbſthilfe und Selbſtverantwortung beruhende
ländliche Genoſſenſchaftsweſen, das in hervor-
ragendem Maße an den Fortſchritten der Land-
wirtſchaft ſowie an der wirtſchaftlichen und ſitt-
lichen Hebung der ländlichen Bevölkerung überhaupt
beteiligt iſt.

In ſeiner Hand liegt zum größten Teil die Be-
triebskreditverſorgung, die mit Hilfe der ländlichen
Spar und Darlehnskaſſen zu den der Eigenart des
land wirtſchaftlichen Produktionsprozeſſes entſpre-
chenden Bedingungen auf dem kürzeſten und bil-
ligſten Wege erfolgt. Es hat aber auch die für die ord-
nungsmäßige Fortführung der Betriebe entſchei-
dende Aufgabe, die notwendigen Betriebsmittel,
Dünge-, Futtermittel u. dgl., zur Verfügung zu

Deutſchlands Zukunſt liegt im Hirn und
in der Fauſt des deutſchen Bauern.

Jn dieſen Zeiten, die eine neue Zukunft
ahnen laſſen, regt ſich vor allem in dem
jungen Menſchen die Sehnſucht nach einer
Jdee. Geuoſſenſchaft iſt nicht für ihn eine
Organiſation wirtſchaftlicher Art, ſondern ſieiſt ihm zur ſittlichen Jdee geworden. Die
Jugend ſieht den gewaltigen Bau des länd-
lichen Genoſſenſchaftsweſens, der in zäherArbeit errichtet wurde, und in ihnen wird der
Wunſch laut, in dieſem Bau die ſittliche Jdee
in den Vordergrund zu ſtellen. Genoſſen-
ſchaftsarbeit ſoll, wie Herr Landesökonomie-
rat Dr. Rabe beim letzten Verbandstag in
Halberſtadt ſagte, Herzensarbeit ſein, hinter
der der ganze Menſch mit dem Einſatz ſeiner
ganzen Perſönlichkeit ſteht. Wird die Genoſſen-
ſchaftsbewegung ſo aufgefaßt, ſo hat ſie die
Jugend, die nach einer Beſchäftigung ſucht
und die wiſſen ſollte, daß die Entſcheidungen
über das Schickſal des deutſchen Volkes nicht
in Berlin fallen, ſondern in der Zelle des
Staates, in der Gemeinde, in der Deutſch
lands Kraft liegt. Sammlung aller Dorf-
genoſſen jenſeits von aller Parteizugehörig-
keit zu einer einzigen Genoſſenſchaft ſoll uns

In der unterſchiedlichen Entwicklung zum Volk erreicht ſein ſollte. Es folgte jedoch ſtellen und den Abſatz der land wirtſchaftlichen Er- die gufgabe der Zukunft ſein. eSteinkohlenbergbau kommt die Benachteili- ine Reihe weiterer Notverorönungen, die zeugniſſe in zweckmäßigſter Weiſe zu regeln. Die Aus führungen des Herrn Dr. Mög-
gung klar zum Ausdruck, welche der mittel- weitere Opfer von jedem einzelnen Deutſchen So hängt das Sgiaſal der bäuerlichen Betriebe ling fanden einen ſtarken Widerhall in der
deutſche Braunkohlenbergbau durch die verlangten. Es kam das Hovver-Feierjahr, und mit ihm die Sicherung der Ernte von den Verſammlung, der in einer Entſchließung zum
Deutſche raunkohlenbergbau durch die neue der S lter ß der B en. A 18. A 5 land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ab, die ihrer Ausdruck f der z. T. in VerbindKohlentarifferung vom 16. Dezember v. J. der Schaltexſchluß der Danken. Am 18. Auguſt ſeits alle Mittel der Selbſthilfe ausgeſchöpft Ausdruck kam, in Her 5 in bindung

53 h 2 J S Sti 0 W h h 7 ft s 9 irt-gegenüber dem Steinkohlenbergbau erlitten wurde in Baſel das Stitlhalteapkommen ger haben, um die Landwirtſchaft produktionsſähig zu mit Landwirtſchaftsſchulen und Vandwirt
hat. Es zeigt ſich immer deutlicher, wie un- ſchloſſen, die Deviſenabflüſſe hielten trotzdem erhalten. ſchaftskammern eine ſtärkere Heranziehung
haltbar die damals getroffene Regelung war. An, und nur mit Mühe gelingt es, den Der Geſamtausſchuß muß aber mit Bedauern der Jugend zur genoſſenſchaftlichen Arbeit ge-
Wie

kehrsminiſter eingeleitet
Benachteiligung wenigſtens z

Jntereſſeauszugleichen.
ringenden

Jm
mitteldeutſchen

wir hören, ſind Schritte bei der
bahn-Hauptverwaltung und beim Reichsver-

Reichs-

hoffen, daß dieſen Anträgen Erfolg beſſ ſchieden n
ſein möge.

Ruhig.
daß das

ſchaft zieht,

Zahlungsverkehr wieder in Gang zu bringen.
Hinzu trat die Währungsunſicherheit auf dem

Volk zuerſt geſunden wird, das ſich
auf einen nationalen Markt ſtützt. Mitten in
dem Sterben, das durch die deutſche

mitten hinein in die Unſicher-
Wirt

regierung die dringende Bitte,
auch der genoſſenſchaftlichen Kreditorganiſation
die zur Sicherung ihrer Leiſtungs- und Zah-

feſtſtellen, daß das Reich ſich einſeitig auf die Sanie
rung von Großbanken ſowie auf die Sicherung der

fordert wird.
Mit einigen Schlußworten des

Berliner Produktenbörſe vom 21. Mai
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe.

für 1000 kg, ſonſt für kg, alles in Markt

Verbands-

z 4 BDor Jrioho Bey g 4 Dr.worden um dieſe gehen Ha smartt. Der Kriehe von Vor ne See den echng Zerektors Vandesdtonomieret O R ghe. der
zu einem Teile les brachte auch den Siegerſtaaten die der Leiſtungsſähigteit der genoſſenſchaftlichen Selbſt den Teilnehmern ein „Auf viederſehen zum

der ſchwer befürchteten Rückwirkungen, wenn auch hilfeorganiſation für die Landwirtſchaft zumindeſt nächſten Verbandstag in Halle zurief,
Wirtſchaft iſt zu Frankreich zunächſt verſchont blieb. Eine ebenſo notwendig iſt wie die der Großbanken für konnte die Tagung in den Mittagsſtunden

eue Welt ſcheint ſich zu offenbaren und Handel und Jnduſtrie. geſchloſſen werden.
immer mehr dringt die Erkenntnis durch, Der Geſamtausſchuß richtet daher an die Reichs
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Jahre
Niederlauſitzer

50
Die

ihr 50jährigesauſ Beſt
tätige Zwecke im
verteilt.

Betrage

Bei der Deutſche Tuche A.-6G.
iſt der außergerichtliche
45 Prozent bei rd. 1
zuſtande gekommen.

Ueber die Glasfabrik

worden:

Co., K. a. A. in Artern.
verſallung wurde der
ſtimmig genehmigt.
Mark (i. V.

nordiſchen Valuten
gegen London auf 19,90 beſeſtigen.

Niederlauſitzer
Kohlenwerke,

(Janagaz Petſchet Konzexn blicken am 23. Mai
tehen

haben aus dieſem Anlaß Geldſpenden an die
Werks angehörigen und für allgemeine wohl-

300 000 Mark

konnte

zurück.

von

A.G.

Prozent D

ſich Oslo
Japan ſchwächte

Kohlenwerke.
Berlin,

Sie

l. in Leipzig
Kaſſavergleich

Mill.
mit

Verbindlichkeiten
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Dresden, iſt das Vergleichsverfahren eröffnet

Vorſchlag 30 Prozent.
Bankverein Artern Spröngerts, Büchner

Jn der General-
Abſchuß für 1931 ein-

Der Gewinn von 124 548
92 198 Mark und 5

zu verzeichnen hatten. wendigen Mittel aus eigener Kraftzur Verfügungzu ſtellen. Die Gefaghren, die ſich daraus für die
Daß die ländlichen Spar und Darlehns- Volksernährung ergeben müſſen, können daher nur Aus dem Thüringer Gas Konzern. Die der Ge
kaſſen dieſen Verhältniſſen gerecht wurden, mit Hilfe einer ſtaatlichen Stützungsaftion über die ſeſſſchaft naheſtehende Gas und Stromverſorgung
bedeutet eine Leiſtung, die in Anbetracht Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe abgewendet Mijttelfachſen A. G. in Kalbe a. d. S. bleibt für 1931
der Tatſache, daß ihnen Staatsbeihilſe g. nimmt daher mit Genugtuung dividendanes e r

J 9 J 5verſagt blieb, aller Anerkennung wert iſt. davon Kenntnis, daß unter Mitwirkung des 1IVnninnnu An nen
Mit den größten Sorgen muß das land

wirtſchaftliche
ſehen, da von Seiten der Regierung faſt nichts
getan wurde, um hier eine Aenderung herbei-

Kreditweſen in

zuführen. Die ländlichen Kreditgenoſſen-ſchaften ſind nicht mehr in der Lage, einer
ſchwer um ihre Exiſtenz ringenden Wirt-
ſchaft, die die Ernährung des deutſchen

die Zukunft
reits

Volkes die

in dieſer
führt werden.“
Wie auf dem vorjährigen Verbandstag in

Halberſtadt, ſo wurde auch in dieſem Jahre
ländlichenStellung der Jugend zum

Reichsverbandes der deutſchen land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften Raiffeiſen e. V.,

Forderung ge

Berlin, be
Verhandlungen über die Verwirklichung der

Entſchließung erhobenen
Die Zwangsvollſtreckung in

ſtücksangelegenheit
Steckner findet am 28. Mai
10 Uhr ſtatt.

Eigt. Karl

Aus amklichen Mitteilungen.

und Grund-
Guſtav

1932, Zimmer 123,
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werden, während andere dieſe ſtaatliche Neudietendorf, ſprach über Landjugend und Huttenſtraße 6 (Eigt. Fabrikbeſitzer Edmund

Unterſtützung genießen. Genoſſenſchaftsarbeit auf dem Lande. Wir Becker in Leipzig-Leutzſch) verſteigert.
Die Ausführungen fanden ihren Nieder- ſtehen an der Wende einer neuen Zeit, ſo Das Konkursverfahren über das Ver-
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Monkag, den 23. Mai 1932

Was der Sonnkag brachke.
Jn den Zwiſchenrundenſpielen der Deutſchen Fuß-

ballmeiſterſchaft ſiegten Eintracht Frankfurt a. M.
gegen Tennis Boruſſia Berlin mit 3:1 (1:), Bayern
München gegen Polizei Chemnitz mit 3:2 (3:1)
Schalke 04 gegen Hamburger Sportverein mit 4:2
2:1) und 1. FC. Nürnberg gegen Holſtein Kiel mit

4:0 (2:0).
Englands Fußballmeiſter gewann in Hannover

gegen die deutſche Ländermannſchaft mit 3:2 (2:1).
Süddeutſchland und Niederöſterreich trennten ſich

in München im Fußballkampf 3:3 (2:2) unentſchieden.

über 11,9 Kilometer
Der Rheinſtaffellauf von Düſſeldorf nach Neuß

endete mit dem überlegenen
Siege von Heſſen Preußen-Kaſſel in 27:51.

Um die Handballmeiſterſchaft der DSB. ſiegten in
der Vorſchlußrunde Polizei Berlin gegen Polizei
Deſſau mit 16:5 (8:2) und Polizei Weißenfels gegen

Spielv. Fürth mit 9:5 (4:2) bei den Männern, im

meiſterſchaft

Frauenſpiel gewann der SC. Charlottenburg gegen
Dresduer SC. mit 4:1 (3:1).

Die Vorſchlußrundenſpiele der DT. Handball-
endeten: MTV. Herrenhauſen Tib

Berlin 5:2 (3:0), TSV. Herrnsheim--TFK Nieder-
pleiß 8:4 (5:1) bei den Männern, Vorwärts Breslau
gegen Hamburger Turnerbund 6:1 (3:1) und Stadt
ſportverein Frankfurt Witten 5:1 (3:1) bei den
Frauen.

Ein Rekordrennen fuhr die Mannſchaft des Ber-
liner Radfahrlubs Arminius beim Spandauer 50-
KilometerMannſchaftsfahren mit 1:13:22. Es ent
ſpricht dies einem Stundenmittel von mehr als
41 Kilometer.

Weſtdeutſchlands Fußballelf ſiegte in Brüſſel gegen
eine belgiſche Auswahlmannſchaft überlegen mit 5:0

Handball DsB.
Lauchſtädt ſiegt abermals.
99 BfB. Lauchſtädt 4:8.

Ohne Schröder, Giehl und Eggebrecht ver
Jor 99 gegen Lauchſtädt abermals glatt. Die
Gäſte hatten den beſſeren und vorallen Dingen im Torſchuß genaueren Sturm

während es beim Sportverein gerade hierin
bedenklich haperte. Das Jnnentriv glaubte
wieder einmal mit engmaſchigem Spiel zu
Erfolgen kommen zu können. Der Sieg der
Lauchſtädter kam nach verteiltem Feldſprel
zuſtande und war verdient.

Z

Preußen VfLV.-Reſerve 7:5 (3:4).
Die Preußenelf ſcheint ſich wieder zu fin-

den. Jedenfalls heferte ſie am Sonnabend
ein ganz annehmbares Spiel und blieb auch
verdient Sieger, obgleich es zunächſt nicht
danach ausſah. VfL. führte 2:0, dann 3:1.
Dem Ausgleich der Preußen ſetzten die VfLer
nochmals die Führung entgegen. Nach der
Halbzeit zogen die Preußen auf 6:4 davon,
dann fiel für jede Partei noch ein Treffer.

unterbrochen

Handball DT.
KötzſchenVenna Turnerſchaft Dürrenberg

Meiſterklaſſe 6:6 (2:5).
Beinahe hätte es die Situation gebracht,

daß die Siegeslaufbahn der Beunger Elf
wurde. Doch ging es noch

einmal ſo glimpflich ab. Jedenfalls war
Dürrenberg drauf und dran, den Beungern

eine Niederlage beizubringen. Und hätte es
Dürrenberg geſchafft, ſo hätten ſie auch
den Sieg verdient gehabt. Denn ihre Spiel-
weiſe konnte reſtlos gefallen. Bei Beuna
vermißte man geſtern ihre ſonſt gewohnte
Sptielweiſe, erſt der zweite Spielabſchnitt
brachte den Umſchwung. Auch dieſes Unent-
ſchieden gegen eine Meiſterklaſſenelf ver-
dient volle Anerkennung. Zwirnlein (Neu-
mark) leitete den ſtets fairen und flotten
Kampf einwandfrei. Kötzſchen-Beung Alte
Herren ATV. Alte Herren 8:5; Kötzſchen-
Beuna Jgd. Dürrenberg Jgd. 1:9.

Anſchwimmen der MSs.
Die Merſeburger Schwimmerſchaft hat am

Sonntag vormittag in der Sternbergſchen
Badeanſtalt durch ein Anſchwimmen die
Trainingszeit eröffnet. Endlich werden nun-
mehr wieder Uebungsſtunden, Waſſerball-
ſpiele und Schwimmfeſte unſeren Schwim-
mern Daſeinsberechtigung verſchaffen und vie
len wird wieder die Angel zur Erlernung der
Schwimmkunſt verhelfen. Jung und Alt war
zur Stelle, als der Vorſtand durch Begrü-
ßungsworte die Uebungszeit eröffnete. Mit
einem kühnen Sprung in die kühle Flut,
der kleinſte Schwimmer an der Spitze, wurde
die übliche Polonaiſe diszipliniert geſchwom-
men. Alsdann verſuchten ſich alle im Sprin-
gen; mancher landete dabert in recht eigen-
artiger Manier im Waſſer. Jm Wettſchwim-
men für „Alte Herren ſah man neben
etnem gefälligen Stil auch gutes Können.
Die Jugend gab ſich alle Mühe, die lange
Pauſe durch großen Eifer auszugleichen.
Waſſerballübungen bildeten den Abſchluß der
Veranſtaltung.

Hoffentlich werden wieder viele Freunde
und Förderer des ſo geſunden Schwimm-
portes und denen, De noch nicht ſchwimmen
nnen ſer geraten, ſich mit dieſer Kunſt

VfL. und Preußen trennten ſich 1:1.
Schönebeck. Ammendorf ſchlagt nun

Das Merſeburger Ortsderby VfL. gegen
Preußen litt unter luſtloſer Tendenz. Da-
ber hungerte das ausverkaufte Haus nach
ein bißchen Senſation. Aus der großen Mer-
ſeburger Fußballgemeinde wurde innerhalb
90 Minuten eine in eiſigem Schweigen er-
ſtarrte Trauergemeinde. Den Akteuren fehlte
jeder Schwung. Es ſchien beinah ſo, als
ob ſich die Gegner ſcheuten, einander mit
dem ſiegbringenden Treffer weh zu tun.
Man verſuche nach den großen Ferien noch
enimal, was geſtern nicht glückte. Jn

Deorbny ohne Entſcheidung
auch 99. Vorentſcheidungen in der

Neumark ging Aehnliches vor ſich. Nur mit
dem Unterſchied, daß die Geiſeltaler ſchwer
auf Draht waren, während die Gäſte ſich auch
bei dem ſtändig zunehmenden Torrückſtand
nicht beſſerten. Es fehlte ihnen anſcheinend
am Können. 8:1 blieben ſie geſchlagen

Wacker wiſchte dem in den letzten Mo-
naten ſo erfolgreichen VfW. Schönebect ein
Gehöriges aus. An das 7:1 werden die
Gäſte lange denken. Ammendorf nahm
geſtern ſeine beliebten Extratouren durch
einen überraſchend glatten Steg über die
halleſchchen 98er wieder auf.

Stümperei ſtakt Großzkampf!
VfL. Preußen 1:1 (1:0)

Daß bet Ortsrivalenkämpfen die Sptel-
kultur meiſtens zu kurz kommt, iſt ketne
Seltenheit. Daß man aber ſo gut wie nichts
zu ſehen bekommt, war, ſoweit wir zurück
denken können noch nicht da. Erſt geſtern
wurde dieſe Neuerſcheinung im Merſeburger
Fußballſport geboren. Hoffen wir von Her
zen, daß ſie ſich ſobald nicht wieder bemerk-
bar macht.

Das Derby VfL. gegen Preußen verlief
alſo faſt ohne jeden Lichtblick. Man kam
über einen ſchwungvollen Start nicht hin-
naus. Soweit von Syſtem überhaupt zu
ſprechen war, beſchränkte man ſich auf den
Kampf von Mann zu Mann. Das Objekt, den
Lederball verlor man hierbei faſt regelmäßig
oder ſtieß ihn haushoch kreuz und quer, nie-
mals aber dorthin, wo er erwartet wurde.
Man huldigte dem Zufall und ſah das mü-
ßige Beginnen einfach nicht ein. Unter dieſen
Umſtänden fielen die beiden Tore wie welke
Blätter. Sie konnten die Enttäuſchung der
über 2000 Zuſchauer nicht beſeitigen.

Der VfL. war ſchlecht und doch den Preu-
ßen größtenteils klar überlegen. Das be
ſagt eigen lich al'es. Daß er ſeine Ueberlegen-
heit nicht in Tore umzuwerten verſtand, lag
an der einſeitigen Bedienung ſeines Sturms.
Becker gab nämlich faſt alle Vorlagen zu
Aſſer. der geſtern mit nichts Glück hatte.
Der unbeſchäftigte Sander ſuchte demzufolge
in der Mitte Arbeit. Da auch hier keine Hoch-
konjunktur herrſchte der überaus fleißige
Kluge ſchmiß den ganzen Betrieb herrſchte
im blauweißen Sturm bald allgemeine Luſt-
loſigkeit. Jn der Läuferreihe war Knoch der
Matador. Becker und Fiſcher ebenfalls ſehr
eifrig im Abſpiel aber zu ungenau. Kugler,
ne und Meinecke bekamen nur wenig zu
un.
Nun zu den Preußen! Ohne Kunth wäre

es den Schwarzweißen geſtern ganz ſchlimm
ergangen. Er hielt bis zum Schluß durch!
Trotzdem das Spiel unvollſtändig auf ihn
zugeſchnitten war und er mit ſeinen Neben-
leuten vorn und hinten aushalf. Preußens
Angriff verſagte vom Rechtsaußen Albrecht
bis zu Thon. Aus Reinhardt dürfte ſich
beſtimmt etwas machen laſſen. Die Ver-
teidigung ſpielte in der erſten Halbzeit ner-
vös, wurde aber ſpäter ſicherer. Raſpe hatte
viel Glück mit ſchlecht gezielten Torſchüſſen,
hielt aber auch einige gefährliche Bomben.

Für Blauweiß ſchoß Fritzſche nach mehr-
maligem Ballwechſel im VfL.Sturm das
Tor und den Ausgleichstreffer ſetzte Brett-
ſchneider 1 unter Mitwirkung von Thon
und Reinhardt in die Maſchen. Ber dieſem
für Preußen ſchmeichelhaften Ergebnis blieb
es. Schtedsrichter Schaffernicht (99) ver-
trat den nicht erſchienenen Ecke (Sportfreun-
de) mit gutem Erfolg. Die Reſerven
trennten ſich mit 4;3 Toren für den VfVL.
trotzdem Preußen verdient 3:1 in Führung
gelegen hatte.
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Eine zahme Angelegenhelk.
Neumark Schlotheim 8:1.

Der hohe Sieg der Spielvereinigung ließ
unter den Zuſchauern keine reine Freude
aufkommen. da Schlotheim trotz beſter Mann-
ſchaftsbeſetzung ſelten aus der Defenſitve her-
auskam. Jn der erſten Halbzeit leiſteten
die Gäſte wenigſtens noch Widerſtand. RNach-
her zerfielen ſie ſo vollſtändig, daß die
Frage auftauchte, wie ſie es fertigbrachten,
den Meiſter des Wartburggaues und er-
folgreichen mitteldeutſchen Pokalkärnpfer,
Preußen-Langenſalza zu beſiegen. Aus ih-
rer Elf ſpielten lediglich der halblinke Stür-
mer und der noch ſehr junge lk. Verteidiger
recht gut. Die übrigen Schlottheimer zeig-
ten kaum eine Durchſchnittsleiſtung.

Das 8:1 hätte von den Geiſeltalern beliebig
erhöht werden können, wenn es nicht jeder

hätte, auf eigene
ihrer Stürmer im Gefühl des ſicheren Siegesunternommen Fauſt Tone

zu ſchießen. Neumarks Ueberlegenheit war
anhaltend, das Spiel ſelbſt aber nicht viel
wert. Als Torſchützen qualifizierten ſich:
Köppe (1), Gabbert (1), Strempel (3) und
Metzger (2). Ein Selbſttor der Gäſte fiel
durch ihren rechten Läufer.

t

Kayna-- Braunsdorf 4:0 (2:0)
Zwiſchen Kahna und Braunsdorf beſtand

in techniſcher Beziehung Klaſſenunterſchied,
dennoch hielt Braunsdorf durch großen Ei
fer das Treffen eine Stunde offen. Die Kay-
naer lieferten ihr ſeit langem beſtes Spiel,
trotzdem ſie auf Dunger und Lingott ver-
zichten mußten. Jm gegneriſchen Strafraum
hätten ſie allerdings weniger zu zaudern
brauchen. Ber Braunsdorf war die Hinter-
mannſchaft ſehr gut, der Sturm verſagte.
Peetz und Munter ſchoſſen in dem fairen
Treffen die Tore.

n

98 Ammenvorf 1:4 (1:0).
Bet durchweg offenem Spiel führten die

Grünhoſen bis 20 Minuten vor Schluß mit

Schlottheem war für Neumark kein Gegner. Hoher Wacker-Steg über BfB.
Deutſchen Fuß und Handballmeiſterſchaft.

einem Treffer. Dann zog Ammendorf einen
überraſchenden Spurt, der vier Tore ein
bvachte. 4

2

Wacker VfB. Schchönebeck 7:1.
Am Sonnabend ſchlug der Gaumerſter den

aus der Pokalrunde bekannten und gefürch-
teten VfB. Schönebeck glatt mit 7:1. Die
Torſchützen waren für Wacker Kettnttz 4,
Schneider 2, Hädicke 1 und Strumpf 1 für
Schönebeck. Wacker ſpielte wieder ohne thre
beiden Torſchützen Thomas und Böttge.

99 AH. Benna AH. 5:1.
99 zeigte ſich den Gäſten im Sturm über

legen. Bei Beunga boten die Verteidiger und
der Torwächter eine beachtliche Leiſtung
Die Tore für t ſchoſſen: Schmidt
(2), Berle, Booſt und Stößel je 1.

Für die Skadkrandfſiedler.
Handballſpiel Turner-Sportler.

Wir meldeten kürzlich, daß eine aus Mer
ſeburger Turnern und Sportlern gebildete
Elf demnächſt dem Mitteldeutſchen Hand
ballmenſter. PSV.- Weißenfels gegenübertre-
ten wird. Zur Feſtſtellung der Merſe
burger Auswahlmannſchaft findet am Mitt-
woch. dem 1. Jum in Augarten ein Hand-
ballkampf zwiſchen hieſigen Turnern und
Sportlern ſtatt. Der Reinertrag dieſer Be
gegnung fließt der Merſeburger Stadtrand-
ſtedlung zu.
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Hockey.

99 II. TuR. Weißenfels 0:5.
Die Weißenfelſer zeigten ſich dank ihrer

Stockſicherheit den 9ern überlegen. Beim
Sportverein waren Verteidiger und Tor
wächter ſchwach. Der Spielaufbau konnte
bei den Blaugelben nicht befriedigen.

FrühjahrsSportfeſt des 5aalegaues
Meterlauf der Turner Vent, deſſen fabelhaft ſchneller
Antritt ihn ſofort vom Start weg in Führung brachte.
Sein Landsmann Pflug folgte ihm dicht auf den
Ferſen. Die 3000 Meter ſahen ſchon nach der 1.
Runde eine Teilung des Feldes. Mollitor (Berlin),
Dieckmann (Hannover) und Henning (Halle) hatten
ſich von den übrigen abgeſondert. Dieckmann über-
nahm die Führung und verſuchte des öfteren durch
eingelegte Zwiſchenſpurts zu enteilen, was ihm aber
nicht gelang. Der 9sSer fiel nach 2000 Metern zurück
und 300 Meter vorm Ziel löſte Mollitor ſich durch
Endſpurt von dem Hannoveraner Dieckmann. Er
verbeſſerte mit 8:56,6 ſeine in Leipzig am Vortag ge-
laufene Zeit um 16 Sekunden.

Recht intereſſant war auch die 800-Meterſtrecke.
Abraham (Berlin) mußte dem längeren Tarnogrocki
die Führung überlaſſen. 200 Meter vor dem Ziel
ging er aber an ihm vorbei und ſiegte unter lautem
Beifall des Publikums. Den Stabhochſprüngen des
dallenſers Wegner brachte man lebhaftes Jntereſſe
ntgegen. Die Witterungsverhältniſſe ließen aber
nur eine Sprunghöhe von 3.85 zu. Jm Weitſprung
var der Hallenſer Biebach von Pech verfolgt, denn
erſchiedene Sprünge, die weit über 7,50 Meter lagen,

waren knapp übergetreten. Jn der Schwedenſtaffel
war der VfB. Leipzig ſchon nach dem erſten Wechſel
durch den 400-Meter-Rekordmann Büchner in Füh-
rung gebracht und ſiegte unangefochten vor Polizei
Halle. Die Poliziſten hatten in der folgenden 10mal
100-Meter-Staffel inſofern noch Pech, als ihr 5.
Mann beim Wechſeln den Stab verlor. Halle 96
ſiegte dadurch ſicherer als erwartet.

Auch in den Rahmenkämpfen wurden ſeitens der
Leichtathleten des Saalegaues recht gute Leiſtungen
gezeigt. Die 99er betätigen ſich erfreulicherweiſe auch
wieder in den Sprinterſtrecken. Der Sportverein 98
überraſchte mit ſeinem Jugendmaterial. Sowohl die
Knaben und Mädchen kamen zu Erfolgen, die für die
Zukunft der 98er das Beſte erhoffen laſſen. Die Or-
ganiſation und Bekanntgabe der Ergebniſſe klappte
vorzüglich.

Die unſichere Wetterlage hatte am geſtrigen Sonn-
tag beſtimmt auf den Beſuch des Leichtathletik-Sport-
feſtes einen Einfluß ausgeübt. Es waren aber immer-
hin einige Tauſend erſchienen, die ſich den Start der
Olympiakandidaten anſehen wollten. Gleich vorweg
ſei erwähnt, daß die gemeldeten nicht alle ihrer Start-
pflicht nachkamen, da ſie ſich ſcheinbar an den Wett-
kämpfen des Vortages in Leipzig zu ſehr verausgabt
hatten, oder vielleicht auch die dort auf dem VfB.-
Platz aufgeſtellten Höchſtleiſtungen durch weniger gute
in Halle nicht als chugret tungen ſehen wollten.
Erfreulich iſt die Feſtſtellung, daß die Turner aus
Schöneberg erſchienen waren und daß der Hannove-
raner Dieckmann das 3000-Meter-Feld und der
Dresdner Dr. Tarnogrocki das 800-Meter-Feld be
lebten.

Jn den Einladungskämpfen ſiegte im 100- und 200-

Ergebniſſe.
Einladungskämpfe:

100 Meter: 1. Vent (Schöneberg) 11, 2. Pflug
(Schöneberg) 11,1, 3. Biebach (PSV. Halle) 11,2.

200 Meter: 1. 2. Silug 45 m; Seraidaris 42,54 ur; StöckSchöneberg) B. h 800 m Lant. Abraham 1. 58 Daß

800 Meter: 1. Abraham (Pol. Berlin) 1:57,1
2. Dr. Tarnogrocki (Dresden) 1:59,1, 3. Baars
Halle) 2:06.

3000 Meter: 1. Mollitor (Pol. Berlin) 8:56,6,
2. Dieckmann Hannover 78) 9:05, 3. Henning (98
Halle) 9:24,8.

Weitſprung: 1. Schreier (VfB. Leipzig) 7,32,
2. Biebach (Pol. Halle) 7,27, 3. Sieg (Schöneberg)
7,21.

Stabhochſprung: 1. Wegner (Halle 96) 3,85 m.
Diskuswerfen: 1. Stoeck (Halle 96) 37,94,

2. Schreier (VfB. Leipzig) 36,07.
Kugelſtoßen: 1. Stoeck (Halle 96) 12,46, 2. Wegner

(Halle 96) 11,55. e
Gute Erfolge der Merſeburger

Merſeburgs Leichtathleten hielten ſich be
ſer, als man erwartete. So gelang es dem
Poliziſten Rülke nachch ſehr ſchönem Lauf
aus dem 200-Meter- Wettbewerb als ſichcherer
Sieger horvorzugehen. Er behauptete ſich
gegen den 9er Vorpahl und die halleſchen
Konkurrenten. Einen weiteren Sieg heimſte
Rülke in Abweſenheit des Saalegaumeiſters
im Hochſprung ein.

Von den Merſeburger Damen wurde Fräu-
lein Handke (99) Siegerin im 50-m-Lauf,
während ſie im Hochſprung den 2. Platz
belegte. Frl. Wick (99) triumphierte im Speer-
werfen über die Meiſterin Kloſe (Wacker).
Die beiden Konkurrentinnen ſtanden, wie
ſchon in den letzten Jahren, mit ihren Le
ſtungen allein auf weiter Flur. Glänzend
ſchlugen ſich Merſeburgs Mädchen. Die 50
Meter wurden zu einer reinen Merſeburger
Angelegenheit. Hier ſtellte der VfL. mit
der wieſelflinken und dabei ſo kleinen Hoppe
ein neues Talent heraus. Auf die nächſten
Plätze kamen die 9erinnen Franke und
Buſchendorff. Schließlich ſiegte 99 in der
4mal 50-m-Staffel über 96 und den BfL.

Wir gratulieren den Siegern, deren zahl-
reiche Erfolge umſo beichtlicher ſtnd, als
Kayng an der Teilnahme verhindert war.

und in Leipzig.
Das Olympta-Werbefeſt, daß am Sonn

abend in Leipzig d geführt wurde, dat
ganz hervorragenden ort. Lerder hatte
die DT. Startverbot für ihre Sprinter er
laſſen. Auch Hirſchfeld konnte wegen Krank
heit nicht antreten.

vert 7,06; Schreyer 7,02. Diskus:
Jm einzelnen ſind folgende hErgebniſſe zu verzeichnen: a

a

e



c

Wichmann 1, 59,2. Speerwerſen: Weimant
69,54 mm neuer
ſtoßen: Sievert 15,01; Seraidaris 13,92;
Stöck 13,84; Sprinterdreikampf: 50 m; Bie-
bach 5 weerling 6,0; Körnig 6,1. 100 m:
Geerling 10,9 vor Körnig, Biebach, Büchner
und Kreher. 200 m; Geerling 22,5 vor
Biebach „7, Körnig verzichtete. Geſamt-
ergebnis der Sprinter: Geerling 4 Punkte,
Biebach 6, Büchner 12 und Kreher 15.

Sehrſpiel Chelſea Leipziger Stadtmann
ſchaft 7:3 (3:1). Die Engländer zeigten ern
ſehr flüſſiges Kombinationsſpiel und waren
techniſch weit überlegen. Jhr berühmter Mit
telſtürmer Gallacher ſchoß 6 Tore.

v

Kayng nur Zweiker
tin Staffellauf Goſeck Weißenfels.

Kaynas Leichtathleten verloren den Staf
fellauf Goſeck- Weißenfels nur knapp, da
ſie auf die Dienſte ihres famoſen 1500-m-
Läufers, Müller, verzichten mußten. Bericht
folgt morgen.

Das Davispokalſpiel Deutſchland-Oeſter-
reich wurde am Sonntag mit den beiden noch
ausſtehenden Einzelſpielen beendet. Freiherr
von Cramm beſiegte Matejka, während Prenn
von Artens geſchlagen wurde. Damit ſiegte
Deutſchland mit 3:2 und qualifizierte ſich für
das Spiel der dritten Runde gegen Jrland.
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Hawall ſiegt im Hallorenpreis.
Guter Spork. Sawall und Schindler ſtark gefeierk. Neuſtedt enttäuſcht.
Die Leitung der halliſchen Radrennbahn iſt zwei-

fellos bemüht, durch das Engagement guter Dauer-
fahrer das Jntereſſe der hieſigen Radſportgemeinde
wachzuhalten. Geſtern iſt ihr dies nur zum Teil ge-
lungen. Wohl waren in Sawall, Schindler und Sau-
ſin ſtarke Fahrer zur Stelle, aber ſowohl Mehze als
auch Neuſtedt ſpeziell letzterer enttäuſchten.
Man ſah nicht annähernd die Kämpfe, die man am
Himmelfahrtstage beobachten konnte. Schade!

Auch der Beſuch der Rennen ließ viel zu wün
ſchen übrig. Olympiſches Werbeſportfeſt u. a. mag
wöhl dazu beigetragen haben.
fehlzugehen, wenn wir die Zuſchauerzahl mit

höchſtens 4000 Perſonen
beziffern.

Auch die techniſche Leitung klappte diesmal infolge
des teilweiſen Verſagens der Lautſprecheranlage
nicht wie ſonſt.

Am Start der Dauerfahrer ſah man Sawall,
Schindler, Sauſin, Metze und Neuſtedt. Damit iſt
auch die Reihenfolge und das Können der einzelnen
Fahrer gekennzeichnet.

Sawall iſt noch immer der deutſche Meiſter. Er
beſtach auch geſtern wieder durch ſeine glänzende
Fahrweiſe.

Schindler war ihm faſt ebenbürtig. Sein ſchneller
Start und ſeine Ausdauer prädeſtinieren ihn zum
Fahrer der deutſchen Extraklaſſe.

Der Franzoſe Sanuſin fährt recht achtbar. Jn der
Abwehr von Angriffen iſt er vorzüglich. Leider ver-
mißte man aber den Angriffsgeiſt.

Metze fuhr ebenfalls brav. Er kam jedoch oftmals
bei ſeinen Angriffen von der Rolle. Vielleicht
trägt das rückſichtsloſe Fahren ſeines Schrittmachers
Saldow daran die Schuld.

Ueber Neuſtedt iſt nicht viel zu ſagen. Er iſt nicht
mehr der Alte, diente als „Rundenlieferant“ und
hätte auch hinter einem anderen Schrittmacher nicht
mehr erzielen können. Ueber vier Kilometer Rück
ſtand im Stundenrennen will ſchon etwas beſagen.

Zwei Tandem- und ein Vorgabefahren
umrahmten das Programm, dabei kam wieder ein
mal deutlich zum Ausdruck, daß die halliſche Ama
teurfliegerklaſſe zurzeit recht ſchwach iſt.

Der Rekordverſuch Horns über 10 Kilometer miß
lang, was wohl vorauszuſehen war. Trotzdem fuhr
Horn recht vielverſprechend.

Ein Sturz im Tandemfahren verlief glimpflich.
Das Programm,

1. Tandem-Hauptfahren (2000 Meter). Nach vier
Vör- und zwei Zwiſchenläufen ſtarteten im Endlauf:
Kikhne--Wippert, Halle; Stock Negd, Berlin; Ein-
D22zd2d

Rekord). Kugel

Wir glauben, nicht

194,4 Sfundenkilomeker mit Mercedes.
Avusrennen mit Weltrekorden. 150 000 Beſucher. v. Brauchitſch ſiegt auf Mercedes (194,4 Stundenkilometer) vor Carraciola auf

Alſa Romeo (194,3 Stundenkilometer). Carl Howe Sieger der „Kleinen“ mit 176,9 Stundenkilometer-Durſchnitt.

Von unſerem Dr. W.-Sonderbericht erſtatter.
Die Veranſtaltung des ADAC. führte mit Recht

den Namen Internationales ADAC.AvusAuto
rennen 1932“. Außer Deutſchland waren Oeſterreich,
Jtalien, England, Frankreich, die Tſchechoſlowakei
und andere Länder vertreten. Der Beſuch war
rieſengroß, der Sport ausgezeichnet, ſomit ein voller
Erfolg. Leider ereignete ſich ein

tödlicher Unfall,

in dem großen Rennen wurde Fürſt Lobokowiez,
Melnik (Tſchechoſlowakei), in der Südkurve heraus-
getragen, ſchlug mit ſeinem Bugatti um und ſtarb im
Krankenhaus. Sehr bedauert wurde es, daß ver-
ſchiedene ausländiſche Kanonen, Maſerati, Varſi,
Chiron, abmeldeten, weil ſie in Caſablanca ſtarten
wollten. Trotzdem wurden
die Geſchwindigkeiten des Vorjahres weit überboten.

Schon im Rennen der kleinen Klaſſe, die es bis auf
176 Kilometer brachten (im Vorjahre 150), beſonders
aber im Rennen der großen Maſchinen, wo an-
nähernd 200 Kilometer erzielt wurden gegen 185 im
Vorjahre. Hier ſah es zunächſt ſo aus, als ob Bu-
gatti, die bekannte elſäſſiſche Rennenwagenfabrik, das
Rennen unter ſich machen würde, dann fiel aber ein
Bugatti nach dem anderen aus, bis auf einen und
Mercedes entſchied ſchließlich das Rennen für ſich.
Ein Trinmph des deutſchen Fabrikats, ein doppelter,
weil mit einem deutſchen Fahrer, dem jungen von
Brauchitſch, errungen, der Caracciola auf Alfa
Romeo nach hartem Kampf auf den zweiten Platz
verwies. Zu Beginn

ſiedel--Walter, Leipzig und Troitzſch--Gleye, Leipzig.
Sieger: Walter--Einſiedel in 3:11,2 Min. 2. Stock
Negd; 3. Kühne--Wippert; 4. Troitzſch--Gleye, Zeit:
3:11,2 Min. (letzte 200 Meter gleich 11,4 Sek.). Die
Sieger waren das ſtärkſte Paar des Rennens und ge-
wannen überlegen.

2. Rekordverſuch Horns über 10 Kilometer. Ob-
wohl Horn ſich tüchtig anſtrengte, kam er an Neu-
ſtedts Rekord nicht heran, er benötigte 8:13 Min.
(Rek. 8:07,4).

3. Tandem Punktefahren über 5000 Meter gleich
15 Runden: Sieger: Einſiedel Walter in 6:8,2
Min. 2. Stock Negd; 3. W. Wend--R. Wend; 4.
Kühne--Wippert. Die Sieger gewannen überlegen.

4. Großer Preis der Halloren (25 Kilometer gleich
75 Runden). Sieger Sawall (Grolimond) in 21:5,4
Min. (10 Kilometer in 8:27,3; 20 Kilometer in 16:47);
2. Sauſin (Maſſicot) 200 Meter zurück; 3. Schindler
(Nachtmann) 220 Meter zurück; 4. Metze (Saldow)
335 Meter zurück; 5. Neuſtedt (Bajorath) 390 Meter
zurück. Sawall fuhr mit der Spitze ab und gewann
ungefähtrdet.

5. Vorgabefahren über 2000 Meter für halliſche
Amateure. Sieger Veſoly (20 Meter), 2. Schneider
(60 Meter), 3. Stock (140 Meter), 4. Barth (100
Meter). Der Malmann Kühne gab nach der 3. Runde
auf. Zeit 2:31,4 Min. Letzte 200 Meter 14 Sek.

6. Großer Preis der Halloren (Dauerrennen über
1 Stunde). Sieger Sawall 74,333 Kilometer, 2.
Schindler 74,153 Kilometer, 3. Sauſin 73,886 Kilo-
meter, 4. Metze 73,866 Kilometer, 5. Neuſtedt 69,333
Kilometer.

Zwiſchenzeiten: 10 Kilomer Neuſtedt gleich
8:21,3; 20 Kilometer Schindler 16:34,4; 30 Kilo
meter Sawall 24:29,1; 40 Kilometer Sawall 33:13,1;
50 Kilometer Sawall 40:23; 60 Kilometer Sawall
48:30,1; 70 Kilometer Sawall 56:30,4 neuer Bahn-
rekord. Sawall war unſtreitig der beſte Fahrer. Nach
ihm iſt Schindler zu erwähnen. Beide wurden ſtark
gefeiert.

Geſamtreſultat: 1. Sawall 99,333 Kilometer; 2.
Schindler 98,933 Kilometer; 3. Sauſin 98,686 Kilo-
meter; 4. Metze 98,531 Kilometer; 5. NReuſtedt
93,943 Kilometer.

Dem Sieger wurde durch eine Abordnung der
Halloren ein kunſtvoll in Salz gegoſſener Ehrenpreis
überreicht.

Nächſter Renntag 12. Jnni.
Es ſtarten: Sawall, Graſſin, Hille. Wißbröcker und

Neuſtedt (7).

Aleusehnel reren
Frauen, die dem Gedächenſs der Welt entschwanden
Greiner Pressedienste und Romane Dr. v. Reichenbach, G. m. b. H., Berlin

(6. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Jm Jahre 1766 ſandte er Charlotten, die
jetzt Ritter d'Eon hieß, mit einer geheimen
Miſſion nach Rußland, wo ſie an einem
Allianzvertrag zwiſchen beiden Mächten
arbeiten ſollte. Da ſie voll Witz und Geiſt
war, wußte ſie ſich bei der Kaiſerin Eliſabeth
derartig einzuſchmeicheln, daß ſie bald den
erwünſchten Vertrag zuſtandebrachte. Als
ſie mit dieſer freudigen Nachricht nach Frank-
reich zurückkehrte, ſchenkte ihr Ludwig XV.
als Zeichen ſeiner Zufriedenheit eine goldene
Doſe mit ſeinem Bildnis und erngannte ſie
gleichzeitig zum Dragonerleutnant und zum
Geſandtſchaftsſekretär in Rußland. Dort galt
es nun, den Großkanzler Beſtuchew zu ſtür-
zen, da dieſer dem geſchloſſenen Vertrage
entgegen war. Dieſes gelang dem Chevalier
d'Eon ſo vollkommen, daß der gefürchtete
Feind ins Gefängnis geſteckt und Graf Wo-
ronzow, der Frankreichs Intereſſen vertrat,
an ſeiner Stelle Großkauzler wurde. Zur
Belohnung für dieſes feine Manöver wurde
Chevalier d'Eon zum Dragvnerrittmeiſter
ernannt und erhielt eine Penſion von 2400
Livres.

Charlottens Geſundheit aber vertrug das
zetersburger Klima nicht und ſie drang auf

baldige Rückberufung. Jn Frankreich warf
ſie ſich jetzt auf das Waffenhandwerk. Als

1761 mit. Sie rettete, mitten im feindlichen
Kugelregen, die Pulvervorräte in Höxter
und wurde auch zweimal ſchwer verwundet.
Bei Oſterwiek warf ſie ſich mit ſolchem Un-
geſtüm auf ein preußiſches Freibataillon, daß
dieſes geſprengt wurde und hierdurch eine
große Anzahl von Gefſangenen in ihre Hände
kamen.

Nach dem Friedensſchluß von 1763 ging
der Ritter d'Eon als Geſandtſchaftsſekretär
nach England. Hier wußte ſie ſich verſchie-
dene Geheimpapiere von höchſter Wichtigkeit
zu verſchaffen und erhielt hierfür von ihrem
König das Ludwigskreuz. Als der Geſandte
am engliſchen Hoſe nach Frankreich zurück-
kehrte, ſtieg d'Eon in ſeiner oder in ihrer
Würde und wurde zum Geſandten beim
König von Großbritannien ernannt. Kurz
darauf ſogar zum Außenminiſter. Alles die-
ſes aufeinanderfolgende Glück ſchien aber
Charlotte derartig ſchwindelnd gemacht zu
haben, daß ihre bisher gezeigte Mäßigkeit
und Anſpruchsloſigkeit in Verſchwendungs-
ſucht ausartete. Durch die großen Feſtlich-
keiten, die ſie jetzt als Geſandter des Königs
von Frankreich in London gab, brachte man
ihr in engliſchen Kreiſen lebhafteres Jnter-
eſſe entgegen, und da man irgend etwas an
ihrer Erſcheinung als dunkel empfand, ver-
ſuchte man dieſes zu enthüllen. Man erkun-
digte ſich in Rußland. Und was man dortDrayonerrittmeiſter und Adjutant des Her-

machte ſie den Feldzug von erfuhr, ließ die erſten Zweifel über das

verbeſſerte Henne mit der 500 eem BMW. den
Weltrekord um 5 Kilometer auf 198,15 Kilometer.

Jn dem Rennen I der kleinen Wagen (bis
1500 cem Zylinderinhalt) liegen 16 Wagen am Start,
in der erſten Reihe die beiden Engländer auf Auſtin
und 2 Bugatti, die einzige Dame des Rennens, Frau
GilkaBötzow liegt in der 3. Reihe. Unter ohren
betäubendem Lärm erfolgt der Start. Schon nach
wenigen Sekunden führt Earl How e auf Delage
(Zwölfzylinder) mit gutem Vorſprung. Pech hat der
DKW.-Fahrer Hans Simons, Berlin, der zurück-
gerufen wird, weil er zu voreilig über die Startlinie
fuhr. Mit Spannung ſieht man der Vollendung der
1. Runde entgegen. Allgemein erwartet man den
blauen Delage in Front, und in der Tat paſſiert er
die Trübüne mit einem Vorſprung, der gewaltig
iſt, faſt eine Minute. Dann folgte zur allgemeinen
Ueberraſchung Frau Gilka-Bötzow, die ein
ſchneidiges Rennen gefahren ſein muß, ihr Tempo
wird jedoch langſamer und langſamer und vor der
Preſſetribüne hält ſie an, ſieht verzweifelt unter die
Motorhaube, zuckt die Achſeln, Motorſchaden, gibt auf.
Auch der Schweizer Täuber auf Alfa Romeo ſcheidet
aus, aus ſeinem Motor dringen große weiße Wol-
ken. Der Engländer Earl Howe hat die 1. Runde in
der ausgezeichneten Durchſchnittsgeſchwindigkeit von
178 Kilometern zurückgelegt, es fragt ſich, ob er dies
Tempo wird durchhalten können. An ſich iſt er mit
ſeinem modernen Motor ſeinen Konkurrenten weit
überlegen, beſonders den kleinen BMW. und DKW.,
die nur einen Zylinderinhalt von 500 bis 792 cem
haben, während der Delage über 1486 cem verfügt.
Dieſem Unterſchied iſt Rechnung getragen worden, in-
dem für die ganz kleinen bis 800 coem Jnhalt ein
Sonderpreis ausgeſetzt iſt, ſo daß dieſe innerhalb des
Rennens gewiſſermaßen ein Sonderrennen fahren.

Die 2. Runde beendet wiederum der Engländer
in großer Form, von den Kleinen liefern ſich die
beiden engliſchen Auſtin und DKW. ein erbittertes
Rennen. Auch in der folgenden Runde ändert ſich an
dieſer Reihenfolge nichts,

in der 6. Runde hat Howe alle ſeine Konkurrenten
einmal überrundet,

er fährt nun verhalten, um ſeinen Sieg nicht durch
Ueberanſtrengung des Motors zu gefährden, immer
hin brauſt er mit einem Durchſchnitt von 177 Kilo-
meter an der Tribüne vorbei. (Seine Spitzengeſchwin
digkeit liegt bei 205 Km.). Jm vorigen Jahre betrug
die Durchſchnittsgeſchwindigkeit des Siegers der
Klaſſe bis 1500 cem 150,3 Km.

Auch die kleinſten Wagen ſchlagen ein höheres
Tempo an, 139,7 Km., im vorigen Jahre fuhr der
Sieger in der Klaſſe bis 750 cem „nur“ 120,2 Km.
Alſo wiederum ein großer techniſcher Fortſchritt, aller
dings müſſen in den erſten 6 Runden bereits vier
Wagen wegen Defektes ausſcheiden.

Unangefochten zieht der blaue Delage ſeine Bahn,
er beendet die 10 Runden in guter Form, am Maſt
geht die engliſche Flagge hoch, die Muſik ſpielt die
engliſche Nationalhymne, das Publikum erhebt ſich.

Earl Howe iſt Sieger des Rennens I mit einem
Durchſchnitt von 176,9 Km. Als 2. folgte in großem
Abſtand Rudolf Steinweg, München auf

Amilcar (1094 cem),

er wird allgemein als 2. Sieger angeſehen, jedoch in
der letzten Runde in der Nordkurve von James
Donald Barnes auf Auſtin (747 cem) überholt, wenige
Hundert Meter vor dem Ziel.

Ergebniſſe: 1. Sieger Earl Howe, London, auf
Delage, 1 Std. 6 Min 42 Sek. (176,9 Km. Durch
ſchnitt z 2. Rudolf Stein weg, München, auf
Amilcar, 1 Std. 24 Min. 02 Sek. (140 Km.); 1. Sie-
ger der Klaſſe bis 800 cem: James Donald Barnes,
r terſwire, auf Auſtin, 1 Std. 23 Min. 53 Sek.
(14 Km.).

Rennen II. 16 Wagen. Fuhren ſchon die Wagen
in Klaſſe 1 ein ſcharfes Tempo, ſo legen die großen
los, daß die Erde dröhnte. Nach dem Start ſetzt ſich
Nr. 40 Dreyfus auf Maſerati an die Spitze, dicht
gefolgt von 48 Laßlo Hartmann auf Bugatti. Dieſer
hat jedoch Störungen am Motor, wird in der Nord-
kurve von 46 Bouriat auf Bugatti überholt. Auch
Fagioli auf Maſerati (41) hält am Erſatzteillager,
beide fahren nach kurzer Pauſe weiter. Auf der Ge-
raden erfolgen harte Kämpfe, die 2. Runde ſieht
Bouriat auf Bugatti ar der Spitze, gefolgt von Divo,
ebenfalls auf Bugatti. Aber v. Brauchitſch auf
dem großen grauen Stromlinien-Mercedes arbeitet ſich
vor. Auch Caracciola auf Alfa Romeo dreht

wah re G eſ chlecht d es Geſ andten auf ſteigen.

auf. Vor der Südkurve ſtürzt Fürſt Lobkowicz, Tſche
choſſowakei, mit ſeinem Bugatti. Jn der dritten
Runde gibt's

die große Ueberraſchung:
„Caratſch“ liegt an 2 Stelle, gleich hinter dem führen
den Bugatti. Gleich darauf noch ein ſpannendes Mo
ment: der führende Bugatti hat Maſchinenſchaden,

„Caratſch,, paſſiert unter Beifallsklatſchen der
Tribüne als Erſter, aber v. Brauchitſch donnert
mit ſeinem rieſigen Stromlinien-Mercedes auf der

Geraden hinter ihm her, daß die Erde zittert.
Die Nerven der Zuſchauer ſind aufs höchſte ge

ſpannt. Wer wird aus dieſem Duell der beiden Deut
ſchen als Sieger hervorgehen? Die Bugatti haben
faſt alle Störungen, und halten bis auf zwei, die
noch im Renen liegen, am Erſatzteillager. Auf der
Geraden holt regelmäßig der Mercedes den Alfa
Romeo, in der Kurve hat der leichte Alfa Romeo den
Vorteil. Noch ein zweites Duell ſpielt ſich ab, das
zwiſchen Hans Stuck auf Mercedes und Hans
Stüber auf Bugatti, aus der Nordkurve geht Hans
Stuck als Erſter hervor.
Alles ſpielt ſich in einem 200- Kilometer Tempo ab.

Sir Malcolm Campbell, der Weltrekordmann,
ſpielt keine Rolle, er gibt wegen Oelleitungsbruch
auf. Jn der 7. Runde fällt die Entſcheidung,
v. Brauchitſch überholt unter toſendem Beifall der

Zuſchauer Caracciola.
Das iſt „Caratſch“ in ſeiner glänzenden Laufbahn

wohl kaum paſſiert, er drehte auf, holte das Letzte
aus ſeinem Wagen heraus und überholte den jungen
v. Brauchitſch. Auch die beiden anderen erbitterten
Gegner fahren mit wechſelndem Glück, mal iſt Stuck,
mal Stuber vorn. Der Bugatti Stubers iſt der ein
zige von den neun Bugatti, die zunächſt im Rennen
waren, alle anderen ſind am Erſatzteillager. Jn der
9 und 10. Runde ſind Caracciola und v. Brauchitſch
häufig nur wenige Meter auseinander, ſie bilden die
Spitzengruppe, eine halbe Runde zurück folgen Stuck
und Stuber. Jetzt dürfte die Reifenfrage akut wer
den, ein Maſerati (Nr. 34) muß bereits den linken
Vorderreifen wechſeln, bei dem der Gummi in Fetzen
hängt. Aber die beiden erbittert kämpfenden Grup
pen denken nicht daran, die Reifen zu wechſeln. Sie
gehen aufs Ganze.

Die letzte Runde bringt die Entſcheiz idungCaracciola führt nach der Nordkurve mit knapp 500
Meter. Auf der Geraden dreht v. Brauchitſch aber
gauf, die Erwartung am Ziel ſteigt aufs höchſte. Da
taucht der graue Stromlinien-Mercedes auf, fpon
tanes Händeklatſchen, begeiſtertes Bravorufen, der

Wagen mit dem deutſchen Fahrer hat ge
iegt!

Caracciola hat ſeinen Meiſter gefunden. Der Ste
ger v. Brauchitſch fuhr einen Stundendurch-
ſchnitt von 194,4 Kilometern, Caracciola einen
ſolchen von 194,3 Pilometern. Der 3. Sieger Haus
Stuber auf Bugatti fuhr im Durchſchnitt 186,89
Kilometer.

Um die Fußball-Meiſterſchaft.

Die Einteilung der Vorſchlußrunde.
Der deutſche Fußballbund hat am Sonn

tag abend die Zuſammenſtellung für die kom
menden Sonntag, 29. Mai, zum Austrag ge
langende Vorſchlußrude um die deutſche Fuß
ballmeiſterſchaft vorgenommen. Die Gegner
ſind: in München: Bayern- München gegen
1. FC. Nürnberg (Platz von 1860) (Schieds-
richter: Fink-Eintracht); in Dresden: Ein
tracht- Frankfurt gegen Schalke 04 (DSC.
Platz) (Schiedsrichter: FlachowskiWerdau).
Als Favoriten und damit vorausſichtliche Teil
nehmer am Endſpiel ſind Eintracht- Frankfurt
und 1. FC. Nürnberg zu bezeichnen.

Rennen zu Leipzig.
t. Rennen: 1. Caſtor, 2. Silvius, 3. Gashenne.

Tot: 25, Pl. 13, 11. 2. Rennen: 1. CEreolin, 2. Stauff,
3. Druſus. Tot: 13, Pl. 11, 14, 3. Ren.: 1. Lagina,
2. Kerner, 3. Livius. Tot: 81, Pl. 37, 15. 4. Rennen:
1. Delifee, 2. Boa, 3. Schönau. Tot: 115, Pl. 28, 13.
5. Rennen: 1. Altai, 2. Jffezheim, 3. Ozeanus.
Tot: 19. 6. Rennen: 1. Geſolei, 2. Araber, 3.
Strategie. Tot: 19, Pl. 13, 15. 7. Rennen: 1. Ritter
krone, 2. Vela, 3. Peterſilie, Tot: 17, Pl. 12, 13, 13.
Doppelwette: Delifee--Altai 156:10.

eine Frau ſei. Nach dieſer Ausſage beſchloß
Mann oder Weib? war bald die Tages-
frag. der Geſellſchaft. Charlotte, Ritter
d'Eon, Miniſter und Geſandter Ludwigs XV.,
wurde urplötzlich eine Senſation. Die Eng-
länder gingen ganze Wetten ein. Die eng-
liſchen Zeitungen füllten ſich mit Anekdoten
und Geſchichten über d'Eon. Und ſchließlich
ſprach man es nicht mehr verhüllt, ſondern
ganz offen aus, welche Zweifel man an ihr
Geſchlecht ſetzte. Die einen erklärten ihn für
einen Mann, die anderen für ein Weib. Die
Neugier ſtieg immer mehr, und man legte
dem Chevalier tauſend Schlingen, um hinter
die Wahrheit zu kommen. Schließlich wollte
ein Arzt den gordiſchen Knoten durchhauen.
Er hatte von einem Bankier folgenden Ver-
trag erhalten:

„Jch Endesunterzeichneter verſpreche
für mich und namens meiner Erben, an
Dr. Hayes die Summe von 700 Pfund
Sterling zu zahlen, falls es ihm gelinagt,
zu beweiſen, daß der Chevalier d'Eon ein
Weib iſt.“
Hayes glaubte den Beweis erbracht zu

haben, der betreffende Bankier nahm dieſen
nicht als genügend an und Hayes klagte.
Das Gericht nahm die Klage entgegen und
Hayes forderte, daß man ſeine Zeugen höre.
Es traten deren drei auf: Ein Arzt, ein
Chirurg und ein ehemaliger Freund d'Eons.
Man weiß von der Verhandlung nur den
Jnhalt der Ausſagen, daß nämlich alle drei
erklärt haben ſollen: unter den Männerklei-
dern ſtecke eine richtige Frau. Das Urteil
wurde zugunſten Hayes gefällt.

Dererlei Wetten um d'Eon waren in Eng-
land an der Tagesordnung, wurden aber
ſpäter von den Gerichten als unzuläſſig abge-
wieſen. Aber Sache und der Urteilsſpruch
des erſten Prozeſſes blieben natürlich kein
Geheimnis und Ludwig XV. durch ſeine Um-
gebung gedrängt, zyg durch ſeinen Agenten
nähere Erkundigungen über das Geſchlecht
d'Eons ein. Dieſer ſtellte, wie es heißt,
„durch eigenen Augenſchein“ feſt, daß d'Eon

das Miniſterium in Paris d'Eons Untergang.
Er wurde ſofort penſioniert und mit einem
Jahresgehalt von 12000 Livres in den Ruhe-
ſtand verſetzt. Aber Charlotte ließ es bei
dieſem Urteilsſpruch, den ihr Geſchlecht her-
vorgerufen hatte, nicht bewenden. Sie ver-
ſuchte immer und immer wieder durch eine
ihr beſonders gänſtig geſonnene politiſche
Partei, ihre alte Stellung wieder zu bekom-
men. Da gegen ſie aber auch mehrere Haft-
befehle erlaſſen wurden, blieb ihr nichts
anderes übrig, als ſich zu einem dauernden
freiwilligen Aufenthalt in England zu be-
quemen. Ludwig XVI., der inzwiſchen die
Regierung angetreten hatte, entzog ihr auch
noch die Penſion, und ſo blieb der gealterten
Charlotte nichts anderes übrig, als durch
Fechtunterricht in London ihren Unterhalt zu
verdienen. Sie ſtarb 1810.

Ueber ihr wirkliches Geſchlecht ſind die
Meinungen aber immer unklar geblieben,
denn der erſte Chirurg Ludwigs XVI., der
d'Eon am Tage ihres Todes, am 21. Mai
1810, ſezierte, bezeugte, daß d'Eon ein Mann

geweſen ſei.
Was war nun d'Eon. Ein Mann per

eine Frau?
Fortſetzung folgt.)

Prof. Dr. Karl Künſtle Jn Freiburg
i. Br. iſt dieſer Tage der emerit. ordentliche
Profeſſor der Paſtoraltheologie und Päda-
gogik in der Theologiſchen Fakultät der
dortigen Univerſität Erzbiſchöfl. Geiſtl. Rat
Dr. theol. Karl Künſtle im 73. Lebensjahre
geſtorben. Der aus Schutterwald in Baden
gebürtige Theologe war zunächſt im prak-
tiſchen Kirchendienſt tätig und ſetzte dann ſeine
geſchichtlichen und archäologiſchen Studien in
Rom fort. 1895 erhielt Künſtle in Freiburg
i. B. die venia legendi, ſpäter die Ernennung
zum a. o. Profeſſor mit einem Lehrauftrag
für Pathologie, 1908 die Beförderung zum
Honvrarprofeßor und urhentlzchen
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Die erſte Ozeanfliegerin.
Eine Amerikanerin überfliegtden Ozean.

Der erſte Alleinflug einer Frau über den
Atlantik iſt geglückt. Die amerikaniſche
Fliegerin Amelia Earhart, die von
St. Johns (Neufundland) ſtartete, hat anihren Gatten gekabelt, daß ſie bei London
derry in Nordirland gelandet iſt.

Nach ihrer Landung ſetzte ſie ſich ſofort
telephoniſch mit Dublin in Verbindung und
teilte mit, daß ſie nicht verletzt ſei. Auch das
Flugzeug wäre heil geblieben. Während der
Reiſe hätte ungefähr zehn Stunden lang der
Auspuff faſt verſagt, weil er ausgebrannt
war. Auf einer großen Strecke des Weges
hätten heftige Stürme, Regen und teilweiſe
auch Nebel den Flug ſehr erſchwert. Außer-
dem war der Benzinmeſſer gebrochen, was
die Fliegerin gezwungen habe, in Jrland
notzulanden. Es ſei möglich, daß ſie nach
London kommen werde, aber das hänge da-
von ab, was der Ehemann, der Wrleger
Putmann, ſage. Sie freue ſich außerordent-
lich, daß ihr dieſer Erfolg beſchieden ſei.

Die Ozeanfliegerin Earhart legte die
Strecke von Neufundland nach Londonderry
in der Rekordzeit von 15 Std. 39 Min. zu
rück. Sie war am Freitagabend um 22.51 Uhr
MEsZ. in Harbour-Grace (Neufundland) auf-
geſtiegen und landete um 14.30 Uhr MEZ. am
Sonnabend in Culmore bei Londonderry
(Grafſchaft Donegal in Nordirland). Die
Strecke beträgt rö, 202624 Meilen.

Die Nachricht über die Landung der
Ozeanfliegerin Amelia Earhart in
Londonderry hat auf dem Pariſer Flug-
hafen unter den Maſſen des Publikums
große Enttäuſchung hervorgerufen. Viele
Sportfreunde und Anhänger hatten ſich
ſchon am Sonnabendvormittag im Flug-
hafen eingefunden, um die Landung nicht
zu verſäumen, darunter natürlich unzählige
Photographen und Filmoperateure. Die
Polizei hatte bereits alle Vorbereitungen
getroffen, um den Landungsplatz freizuhalten
und die von Stunde zu Stunde wachſende
Zuſchauermenge zu ordnen. Um die Mittags-
zeit fand ſich auch der Botſchafter der Ver-
einigten Staaten, Edge, ein.

Inkernalionagler Fliegerkag in Rom.
Im Cäſarſaal des Kapitols in Rom er-

öffnete Muſſolini am Sonntag die inter-
nationale Tagung der Ueberſeeflieger, nach
dem dieſe am Grabe des unbekannten Sol-
daten einen Kranz niedergelegt hatten. Von
den deutſchen Ueberſeefliegern ſah man
Hauptm. Köhl, Wolfgang v. Gronau und
Zimmer. Der Gouverneur von Rom be-
grüßte Flieger, deren heldenhafte Taten der
Geſchichte angehörten. Muſſolini erklärte in
ſeiner Anſprache, es ſei ihm eine große Genug-
tuung, die Tagungsteilnehmer ſowohl als
Chef der Regierung als auch als Flieger zu
begrüßen. Darauf ſprach er dem ſchwer-
geprüften Lindbergh ſeine Sympathie aus.
Die Tagung, ſo fuhr er fort, bringe den Geiſt
der Kameradſchaft zum Ausdruck, der zwiſchen
den Fliegern herrſche. Muſſolini erinnerte
an die vielen, die den Tod im Dienſt der
Ueberſeefliegerei gefunden haben und fügte
hinzu, daß alle Errungenſchaften zu Waſſer,
in der Luft und auf der Erde die höchſten
Opfer erforderten. Die Ueberſeeflieger
dienten der Sache des Friedens, in dem ſie
die Entfernung verkürzten und die Ufer
der Kontingente einander näher brachten.
Bald werde ein regelmäßiger Flugdienſt
zwiſchen hüben und drüben möglich ſein.

Die modernſte Schieuenſtrecke
der Welt.

Von Berlin nach Wannſee wie im FPD-Zug.
Die Erfahrungen mit den elektriſch betrie-

benen Stadtſchnellbahnſtrecken namentlich
im Aufang wurde mitunter über zu ſtarkes
Schlingern der S-Bahnzüge geklagt haben
die techniſchen Dienſtſtellen der Reichsbahn
nicht ruhen laſſen. Die Verſuche zu Ver-
beſſerungen haben nun zu einem Ergebnis
geführt, das ſich in abſehbarer Zeit im Groß-
Berliner Verkehr praktiſch zeigen wird. Die
Reichsbahn hat ſich nämlich entſchloſſen, auf
der Wannſeebahn, auf der im Sommer
nächſten Jahres der elektriſche Betrieb er-
öffnet werden ſoll, die Gleiſe und Strecken-
verhältniſſe ſo zu verbeſſern, daß ein ruhiger
Lauf der elektriſchen Züge erreicht wird, ob-
wohl dieſe mit weit höheren Geſchwindigkeiten
fahren werden als die jetzigen Dampfzüge.

Der ruhigere Lauf der Züge wird in erſter
Linie dadurch erreicht werden, daß der teil-
weiſe noch vorhandene ziemlich alte Ober-
bau durch Material modernſter Bauart er-
ſetzt wird. Während die Länge der Schienen
auf den internationalen Strecken gewöhnlich
nur 30 Meter beträgt, wird die Schienen-
länge auf der Wannſeebahn beim Umbau
zum elektriſchen Betrieb durch Verſchweißen
zweier Schienen verſuchsweiſe zum erſten
Male auf eine Länge von 60 Meter gebracht.
Mit den 60-Meter-Schienen wird die Wann-
ſeebahn hinſichtlich des Oberbaues die mo-
dernſte Schienenſtrecke in der ganzen Welt
ihr eigen nennen können.

Abgeſehen von der Verbeſſerung des
Oberbaues werden auch die Streckenverhält-
niſſe durch möglichſte Vermeidung großer
Krümmungen verbeſſert. Die vielen Tau-
ſende, die die Wannſeebahn täglich benutzen,
werden alſo vom Sommer nächſten Jahres
ab nicht nur mit einer Abkürzung der Fahr-
zeiten infolge höherer Geſchwindigkeit rech-
nen können, ſie e auch ſo angenehm
jahren wie in einem

Manfred v. Brauchitſch (Bild oben) in ſeinem Mercedes Stromlinienwagen, mit dem er
gegen die hervorragenöſten Rennfahrer Europas den Sieg in der Hauptklafſe des Jnter-

nationalen Avus-Rennens errang.

Das deutſche Flugſchiff „Do X iſt am
Sonnabend um 23.15 Uhr MEZ. bei Horta
anf den Azoren glatt auf dem Waſſer nie
dergegangen. Die „Do X“ hat zu ihrem
völlig programmäßig verlaufenen Fluge
von Nenufundland nach den Azoren 13 Stun-
den und 35 Minuten gebraucht und damit
die größte Etappe ihres Ozeanfluges glück
lich vollendet. Die Flugſtrecke betrug 2300
Kilometer.

Der letzte Funkſpruch von Bord vor der
Landung traf gegen 22.15 Uhr bei den Dor-
niermetallbauten ein.

Nachdem das deutſche Flugſchiff „Do X“
mit ſeiner 14köpfigen Beſatzung am Sonn-
abend um 23.15 Uhr MEsZ. in der Bucht von
Horta gewaſſert hatte, ſtartete es am Sonn-
tag früh um 9.19 Uhr MEsZ. wieder von den
Azoren in Richtung auf die ſpaniſche Küſte.

Das Flugſchiff „Do X“ hat von Bord eine
Standortmeldung an die Dorniermetall-
bauten geſandt. Danach befand ſich das Flug
ſchiff um 11 Uhr MEsgZ. auf 38,30 Grad nörd-

Der Ozeanflng des Do X.
In Spanien glaft gelandet.

licher Breite und 24,50 Grad weſtlicher Länge.
An Bord ſei alles wohl. Die Fahrtgeſchwin-
digkeit beträgt 90 Seemeilen (176 Kilometer
in der Stunde). Das Flugſchiff hat Kurs auf
Vigo in Spanien.

Das Flugſchiff hat, wie jetzt feſtſteht, die
2300 Kilometer lange Flugſtrecke von Neu-
Fundland nach den Azoren in der Zeit von
15 Stunden 5 Minuten zurückgelegt. Es hatte
durchweg ſüdliche Gegenwinde mit Nebel-
und Regenſtreifen. Abwechſelnd war Ge-
legenheit zur aſtronomiſchen Beobachtung.
Die Landung erfolgte auf der Reede von
Horta im Stockdunkeln, jedoch ohne Schwie-
rigkeiten. Das Flugſchiff übernahm ſodann
20000 Liter Brennſtoff, um möglichſt noch am
Sonntag nach Vigo oder Liſſabon, je nach
Wetterlage, weiterfliegen zu können. Der
Start erfolgte bei einem Gewicht von über
55 Tonnen und machte trotz ſtarker böiger
Winde keine Schwierigkeiten. Der Start
dauerte 1 Minute 50 Sekunden.

Wie den Dorniermetallbauten aus Vigo
gemeldet wird, iſt das Flugſchiff „Do X“ um
20.45 Uhr MEZ. in Vigo (Spanien) glatt ge-
waſſert.

Tödlicher Sturz auf der Avus.
Rennfahrer Fürſt Lobkowitz auf der Avus

zu Tode geſtürzt.
Jm Hauptrennen auf der Avus ereignete

ſich nach einer Meldung aus Berlin nach der
zweiten Runde ein Unglücksfall. Der
tſchechiſche Herrenfahrer Fürſt Lobkowitz
wurde kurz vor der Südkurve aus der Bahn
herausgedrängt und bei dem Sturz verletzt.
Er wurde ſofort ins Krankenhaus befördert,
wo er nach einer Viertelſtunde verſtarb.

Prof. Boſch hält die Robel
preisrede.

Jn ſeinem Nobelpreisvortrag in Stock-
holm gab Geheimrat Profeſſor Dr. C. Boſch,
der Vorſitzende des Vorſtandes der J. G.
Farbeninduſtrie A.-G., erſtmalig einen
öffentlichen Ueberblick über die von ihm maß-
geblich beeinflußte Entwicklung der Hochdruck-
verfahren, d. h. von Verfahren, die für die
Vornahme chemiſcher Reaktionen unter
Drucken von 100 und mehr Atmoſphären
dienen. Er ſchilderte, welche Schwierigkeiten
bei der Ueberführung der Hochdruckſyntheſe
in die Technik zu überwinden waren. Sie
beſtanden in der Beſchaffung von Rohſtoffen,
der Herſtellung wirkſamer und haltbarer Ka-
talyſatoren für die Ammoniakſyntheſe, für
deren Auffindung etwa 10000 Einzelunter-
fuchungen notwendig waren, und in dem Bau
von Apparaturen.

Aus den metallurgiſchen Demonſtrationen
ergab ſich, in welchem Umfange die Forſcher-
arbeit von Boſch das wichtige Gebiet der in-
duſtriellen Betriebsſicherheit bereichert hat.

Ferner berührte Boſch noch die ſynthetiſche
Darſtellung des Methylalkohols ſowie die
Harnſtoffherſtellung. Bei dem Ausbau der
Kohlehydrierungsverfahren habe man feſtge-
ſtellt, daß man durch Verwendung von Ka-
talyſatoren die Reaktion viel beſſer beherr-
ſchen und zu beliebigen Endprodukten von
leichten Kohlenwaſſerſtoffen bis zum Schmier-
öl führen kann,

Nach Erwerb der grundlegenden Patente
von Bergins ſei dieſes Verfahren in
Leung in großem Umfange in Betrieb

genommen worden.

Auch wurde es pon der Mehrzahl der großen

Oelfirmen zur Hydrierung ſchwerverarbeits-
barer Rohöle erworben. Solche Verfahren
können jedoch nur bei allergrößter Produktion
den Kampf mit den Naturprodukten auf-
nehmen.

Zum Schluß richtete Geheimrat Boſch
Worte des Dankes an ſeine Mitarbeiter ſeit
199. insbeſondere an Dr. Mittaſch und Dr.
Lappe.

Das Unglück auf
„Georges Philippar“.

Der Bericht des Kapitäns der „Georges
Philippar“ iſt nunmehr in Paris eingetrof-
fen. Es heißt darin: Ein Kabinenbrand
wurde am 16. Mai, kurz nach 2 Uhr gemeldet.
Schon die erſte Unterſuchung hat ergeben, daß
das Feuer nicht lokaliſiert war, ſondern ſich
raſch verbreitete. Angeſichts der Gefahr
wurde ſofort das Alarmſignal gegeben und
die Fahrt abgeſtoppt. Bald brachen Rauch
und Flammen hervor. Nach kurzer Beratung
wurde der Beſchluß zum Ausſchiffen gefaßt
und alle Mann an die Rettungsboote be-
fohlen. Es konnten nur fünf oder ſechs 808-
Signale gegeben werden, da merkwürdiger
Weiſe faſt gleichzeitig ſowohl in der Funk-
ſtation wie bei den Reſervebatterien und in
den angrenzenden Räumen Flammen zum
Durchbruch kamen, obgleich der urſprüngliche
Herd ziemlich weit davon entfernt war. Als
einer der Offiziere eine Hilfsbatterie in
Gaug ſetzen wollte, die ſich ohne jeden erſicht-
lichen Grund während der Fahrt entladen
hatte, wurde er durch den Rauch und das
Feuer daran verhindert. Unterdeſſen wurde
mit großer Eile die Rettung der Fahrgäſte
in die Boote organiſiert. Als der Brand
weiter vordrang, wurden die Paſſagiere nach
Achterdeck geleitet, wo das Ausbooten normal
verlief.

In dieſem Augenblick traf der ruſſiſche
Petroleumdampfer „Sowijetſkaja Neft“ ein,
ſpäter die Dampfer „Contractor“ und „Mah-
ſud“. Die Fahrzeuge beteiligten ſich an der
Rettungsaktion und nahmen die Paſſagiere
an Bord. Als die Fahrgäſte und die Be
ſatzung das brennende Schiff verlaſſen hatten,
blieb nur noch der Kommandoſtab an Bord,
der von den Flammen immer weiter zurück-
gedrängt wurde. Als letzter verließ der
Kapitän gegen 8 Uhr morgens das glühende

beigegangen

Wwrag. Die vielen Be uvergiftungen ſind darauf zu
das Feuer ſich mit unglaublicher
keit verbreitete. Opfer des Brandes wurden
diejenigen, die vom Agegaus
waren und nicht die Geiſtesgegenwart be
ſaßen, fich in Meer zu werfen, wo man ſte
nermutlich gerettet hätte. 5

Furchtbarer Selbſtmordverſuch
eines Schülers.

Die Mitſchüler daran beteiligt.
In Exyendorf bei Winſen an der Luhe hat

ein dreizehnjähriger Schüler wegen einer
ihm vom Lehrer auferlegten Strafe einen
furchtbaren Selbſtmordverſuch unternommen.
Er hatte ſich zu dieſem Zweck ein Stemmeiſen
gufß-, einem Schleifſtein geſcwar und es ſich
dann in die Bruſt geſtoßen. Die Verletzung
iſt außerordentlich ſchwer. Die ſofortige Un
terſuchung ergab, daß der Stich nur wenige
Millimeter an lebenswichtigen Organen vor

iſt. Der Schüler hatte die
Strafe als ungerecht empfunden, Auch an
dere Schüler ſollen bei dem Selbſtmordver
ſuch mitgewirkt haben, um auf dieſe Weiſe
gegen den Lehrer zu demonſtrieren, der die
Strafe verhängt hatte.

Ein Vierkelſtündchen SklarelProzeß.

Auch am Sonnabend wurde im Sklarek
Prozeß nur aus formalen Gründen fünfzehn
Minuten verhandelt. Der Vorſitzende teilte
auf Befragen der Verteidiger mit, daß er für
die nächſte Sitzung am Dienstag das Er-
ſcheinen ſämtlicher Angeklagter angeorönet
habe. Der Sklarek-Prozeß ſolle dann mit
un er Schleunigkeit zu Ende geführt
werden.
An der deutſchholländiſchen Grenze t jegt

der „Klein Schmuggel“ exrlaubt.

iner Holländer wird unterb er nicht mehr als die er-
Menge zollpflichtiger

Waren bei ſich hat.
Um den Schmuggel, der an der deutſch
holländiſchen Grenze ſo überhand genommen
hat, etwas einzudämmen, iſt eine neue inter-
eſſante e r worden. Arteinigen Tagen der Woche darf die Bevölke
rung 149 Gramm Fleiſch und 49 Gramm
Kaffee unverzollt über die Grenze bringen.
Jedesmal ergießt ſich eine wahre Prozeſſion
über die Grenze, wobei jeder Einzelne durch
ſucht wird, ob er auch nicht zuviel mitbringt.

|DZDTDZD

Feſtkag des BDA. in Danzig.
Weiheſtunde am Oſtſeeſtrand.

Jm Anſchluß an die Elbinger Tagung ver
anſtaltete der VDA. eine Reihe von
tagen in Danzig. Am Freitagvormittag fand
am Strande von Danzig-Heubude eine große
vaterländiſche Weiheſtunde ſtatt, die 7000 Feſt
teilnehmer vereinigte. Nach Muſikvorträgen
und Geſängen Danziger Schulkinder ſprach
zunächſt der ſtellvertretende Präſident des
Danziger Senats Dr. Wierſinſki-Keiſer. Unter toſendem Beifall wies der
Redner darauf hin,

daß Danzig im Laufe ſeiner langen Ge
ſchichte niemals polniſch geweſen ſei und
es nie werden würde. Aus ſeiner eigenen
Geſchichte ſchöpfe P die Kraft, das
alte Bollwerk des deutſchen Oſtens um
jeden Preis zu halten.
Anſchließend ſprach der Vorſitzende des

VDA., Miniſter a. D. Geßler. Er erinnerte
an die Weiheſtunde in Marienburg und wies
darauf hin, daß es hier am Meere um deut
ſches Schickſal gehe. Wir müßten durchhalten
und der Welt zum Ausdruck bringen, daß
deutſches Gut und Blut kein Handelsobjekt
und kein Spielobjekt für fremde Diplomaten
ſeien. Wenn feinöliche Hände an Danzig ge-
legt werden ſollten, würde ganz Deutſchland
aufſtehen wie ein Mann. Er ſchloß mit einem
Hoch auf die alte deutſche Hanſaſtadt. Das
Deutſchlandlied, mit erhobenen Schwurhänden
geſungen, ſchloß die Weiheſtunde, die ein ein
drucksvolles Bekenntnis zum Deutſchtum
war.

J
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Uberraſchend ſchnelle
bei Kopfsehmarzen jeglicher Art.
Neuralgien und rheumatisehen
den durch das ärztſoh bestens
Citrovenille. Unschädſichfarterzu. Ma
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Todesfälle
Leipzig

Schneidermſtr. Johann Decker
75 J., Beerd.: 24. Mai, 14 Uhr,
Südfriedhof. Studienrat Prof.
Bruno Gellert, 85 J. Otto
Landmann, Gaſtwirt 58 Jahre,
Beerd.: 24. Mai, 15.30 Uhr,
Südfriedhof. Ottilie Albes-
geb. Knothe, 64 Jahre

Famitlien-Kachrichten

Verlobte
Leipzig

Zur Jurack mit
ans Hering

zJrohanna Rahms mit 3Gerhard Meißner
Eva Zimmermann mit
Gerd Kühnert
Edith Geßner mit

Fritz Staab
Vermählte

Leipzig
Walter Hauſchild und Frau
Hildegard geb. Künze.

Karl Haugk und Frau
Liesbeth geb. Weiß.
Georg Knoll und Frau
Annelotte geb. Eberhard.

Kirchliche Nachrichten
Dom. Getauft: Winkler Barbara,

Chriſta Martha Tocht. des BücherMariag, T. d. Pol. reviſors Weidling.
O. W. O. Budolph.
Brigitte KätheChriſta R. Engel mit Frau
T d. Zimmermanns L. gebor. Günther.
M. Hanemann, Ernſt Beerdigt: Die Ww.
Horſt, S. d. Handels Schmidt; Die Ww.
manns P. Rech. Emil Schäfer. Der Rentn.
Lothar, S. d. Mag Peterſohn.
Sekr. H. Redetzky.
Erich Eugen Adolf, Altenburg Ge-
Sohn d. Bildhauers tauft: Eva u. Chriſta.
E. Maeder. Werner Zwillinge d. Büro-
Kurt, S. d. Arbeit. angeſtellten Lücke
Trocka. Jnge Erika Ruth, T. d. Schloſſ.
Gertrud, Tochter des Kraiger. Martha. T.Mont. E. Könnecke. d. Tiſchlers Schenk.
Getraut: D. Bäcker Jngeburg, Tochter d
meiſter W. Kitzing Diplomingenieurs
und Frau Klara geb. Mader. Beerdigt:

Die Witwe LinaHanke. Beerdigt:
Frau Ella Willnow. Rindfleiſch geborene

Schmidt. Die WitweStadt. Getauft: SKarl Heinz, Sohn Bertha Kluge geb.
des Friſeurmeiſters! Lößner.

Getraut: Der Tiſchl.

Thegter Verein Rerſeburg e.
gahreshaupt Verſammlung

am Sonnabend, den
nachmittags 15 (3) Uhr, im Tivoli.

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht. 2. Kaſſenbericht.
3. Verſchiedenes.

28. Mai 1932,

Der Vorſtand.

Fam.Anſchluß Bed., beſch.
Anſprüche Zuſchrif
ten an J. Schliephake

e

7 und um denGardasee
Ausflug oech Alse Begino: 29. Mai 12. un 112:

26. Juni vnd spöter.
Im u und Rugust BADER-Reisen
nach RiVA am Gardasee.

S
Gasee2 Je t 135:

Fahrt ab vnd bis München in be quemen-
modernen Reisewagen- Hotels -Verpfleq

hreM Heuhbeugers te -7
Feroruf 94471 un g. x
dedeutendsten Reisebüöres

Großquenſtedt bei
Halberſtadt.

Junger ſtrebſamer
Fleiſchergeſelle
mit guten Zeugniſſ.
u. Führerſchein 3b
ſucht für ſofort oder
ſpäter Stellung. An
gebote erbeten an

Karl Henze,
Wintzingerode (Wor-
bis), Eichsfeld, Land.

Landwirt
36 J. alt, ZwätznerAacanſchnor ſucht

1. oder 15. JuniStellung als Hof
meiſter oder Wirtſch.-
Führer. Frau kann
jed. Poſten im Hauſe
bekleiden. Werte An
gebote unt. R 3021
an die Exp. d. Ztg.
erbeten.

Ischias, Hexenschuß,um Giiederreiben, Neuraigie
(N ervenschmerzen), Gicht

Gern teile ich kostenlos ein einfaches
Mittel mit, das mir und zahlreichen
Patienten in kurzer Zeit half. Veber 4000
Dankbriefel (ſch verkaufe nichts).

Wiesbaden H d.
Krankenschwester Margret Heber,

Suche zum 1. t. gun

Stellung als
Stütze

oder beſſeres Mädchen
Jahre alt, imKochen, Glanzplätten

und Schneidern erf.
Wally Hafering,

Leſer kauft bei

unſeren Jnſerenten!

Naumburg a. d. S.,
Gartenſtr. 21., pt.

Wädchen
21 FJahre, in allen
H ausarbeiten bew.,
ſucht zum 4. Juni
Stellung in Privat-
haushalt als Allein-

Für die Hausfrau!
Sind Sie mit Jhren Haushalts-Verbrauchs-
apparateu für Gas oder Strom zufrieden
Wenn nicht, dann laſſen Sie ſich bitte
von unſerer Kochlehrdame
im Vorführungsraum, Markt 13,
beraten.

Städtiſche Werke.

mädch. Gute Zeugn.
vorhanden.

E. Franz,3. b. R. Schulze

Ehrliches 8, fleißigesMidchen

1854 Jahre, ſucht

iſt nur nahrhaft, wenn es gut verdaut

oder an ſchlechtem Stoffwechſel leiden,
dieſer Geſundungstrunk beſtens empfoh
len werden kann.
iſt mehr als ein wohlſchmeckendes Ge-
tränk, es iſt ein wertvolles Rahrungsmittel
und ſchafft geſundes Blut. Vertretung
B. Oelytſchner, Obere Burgſtr. 9, Tel. 2347

un

3 Jahre später Pauichen war während dieser Zeit prächtig

e 2
leburtstzg

4

gediehen und der Stolz der Familie. Schon von klein auf interessierte
er sich für die Eisenbahn. Sch-s ch-sch machte er immer, wenn er
am Hauptbahnhof vorbeikam. Und eines Tages sagte seine Mutter
a ihm „Paulchen, wenn àäu schön artig bist, erhältst du zum
Geburtstag eine Fisenbahn.
Kinderaugen. Es ve kein
Eisenbahn sprach. Seine Eltern, di

Wie strahlten da Paulchens helle
Tag mehr, wo er nicht von der
ie schon von Bekannten eine alte,

nicht mehr Vollständige Eisenbahn geschenkt bekommen hatten, in-

kaufen zu können
2. Was kostet eine solche

l Gutschein der Bezugsge

im M. T. nach den fehlenden Stücken und janden sie
wenig Geld. Der bedeutungsvolle Fag in Paulchens jungem

kam und damit auch die EPisenbahn.

hege l. Wie würden Sie an Stelle von Paulchens Eltern inseriert
haben, um die fehlenden Stüche der alten Eisenbahn bähäg

War das eine Freude!

Anzeige unter Verwendung von
bührenquittung im Werte v. 1,80 M.

wird. Köſtritzer Schwarzbier fördert durch
ſeinen hohen Röſtmalzgehalt die Verdau-
ung, ſo daß allen, die Kräftigung brauchen

Köſtritzer Schwarzbier

C. Schmidt, AUnterattenvbnrg 10, Tel. 2369

1. 6. Stellg. Gutes
Zeugnis vorhanden.
Nanny John, Wettel
rode, Sangerh. Land.

Mädchen, 16
ſucht Stellung
1. Juni als

Allein oder
Stubenmädchen

War 14 J. i. Haus
haltungsſch,, 328 J.
d. Nähen gel. Zu
ſchrift. an Fräulein
Annelieſe Wilsdorf,

Hohenmölſen,
Mühlweg 9.

Jahre,
zum

Jung., 18jähr., flei
ßiges, ehrl. deutſch.!

Mädchen ſucht Stellg.
gls Hausmädch.
Fräul. Erna Rothkopf, bei Herrn
Gutsbeſitzer Michel,
Rabatz b. Peißen

Saalkreis).

Nädchen
aumen

vom Lande,
den Haushalt ſelbſt.
führen kann, ſucht
Stellung als Allein-
ſtütze. Frl. Ange
bote an

Werner,
Altengottern.

Tüchtiger Fleiſcher
und Gaſtwirtsſohn,

27 Jahre, bld., ev.,gute Vergangenheit,
wünſcht Fräul. ken-
nenzulernen, wo

Einheirat
i. Gaſtwirtſchaft od.
Fleiſcherei mögl. iſt.
Angeb. erbet. unter
A 18260 a. d. Geſchſt,
dieſer Zeitung.

Landga of
m. Kolonialw. und
Fleiſch. wird v. jung.
Gaſtwirtsehepaar zu
pachten geſucht. Kaut.
vorhanden.

Expedition dieſ. Ztg.

Hypotheken u. Lebens-
verſicherungspolicen

laufend rriit Damno
z. kauf. geſ. Off. u.
Poſtfach 272, Halle
(Saale) I.

Zjähr. Oldenburger
Fohlen

zu verkaufen.
Dielsdorf Nr. 59.

AlleimiGaltwirtichatt

wabe Erfurt, Ort
zirka 600 Einwohn.,m. Kolonialw nnd
Hausſchlachten ſehr
zünſtig zu vorpacht.

Zu erfrag. Erfurt,t

Wallhauſen a. Helme auf

J
w

wo

Heute, Montag, zum letztem Mal
Der Geheimagent

Ab Dienstag der Kriminalfilm
Das Mädchen

aus der Hafenkneipe
und das Tonfilm- Luſtſpiel
Spuk um Mitternacht

mit Dick und Dof.
Anfang 5.45 und 8.15 Uhr

Anzeigen-Tarif
en

des
Merseburger Tagehblatt

für „Kleine“- und
Familien Anzeigen

Kleine Anzeigen
das fettgedruckte

wort RM. 0,20jedes weitere Wort RM. 0,06

Offertengebühr

bei Abholung R. 0,30
bei Zusendung- RM. 0,60

Familien- Anzeigen
Verlobungs-, Vermählungs-. Geburts-,

Todesanzeigen-, Danksagungen
1 spaltige Millimeterzeile 6 Pfg.

Überschrifts-

S den Sie für die Pflegei ihres Herzens verwenden
Oie Pauschalkuren für 28 Tage
Gruppe 1 Mk. 220.-
Gruppe 2 Mk. 260.
Gruppe 3 Mk. 300.
Gruppe 4 Mk. 340.
Gruppe 5 Mk. 420.
enthalten Wohnung Verpfle-

eng rrtaxe und Gemeindeabgabe,
Sprudelbäder. Duschen, Moor-
dädersow. eteſctr. Se handlungen

r Art. a vöberwao der NurHERZ-HEil-BaD

ALTHEIDE

[„xJçSJWJCSJTC-J=JZÜSC ç“-—„=„
Mädchen Landgrundſtück

Nähe Bäder, zwiſchene s Thür. u. Rhöngebirge
balt ausbilden will, mit Gemüſe Mt.
aber in allen Haus Berga., für 8000 7
arbeiten von der bei hoher Anz.Mutter gut angel. verkauf., auch gegen
iſt, zum 1. 6. ohne kl. Grundſt. z. tauſch.
agegenſeit. Vergütg. Off. unt. R 2961 an
geſucht. Lichtbild an die Exp. d. Ztg.

Schloß
Düſterntal Wohn und

Alfeld/Leine. c lGeſchäftshausWohnung e a r lhäſtsh und

dem Lande, 2 Hausſchlacht.) in beſt.
Zimmer. Küche und Wohnl. Weimars weg.

Todesfall zu verkauf.
Zuſchrift. u. V 21685
an die Geſchäftsſtelle
dieſer Ztg.

Zubehör, zu vorm.
A. Graneß,
Schwerſtedt,

Sömmerda-Land.
en

1517 jähriges
Dienſtmädchen

und in Dandwirtſch. geſ.
Dörſtewitz 15.

Anſtänd. ehrliches
Mädchen

4--15 J. am
Haushalt u. Geſch.

od. 1. 6. 32. geſucht.
Off. unt. C 2424 a.
d. Exped. dieſ. Blatt.

lieb-
ten vom Lande für

für Merſeburg ſofort

/3 Morgen
Wieſe

zu verp. Tragarth 4.

welches

Neu!
Neu handlungen
Neu uns. Geschäftsstell. x

und Neu

NeulerschienenNeul!
Neu slighter Neu!e ist unser belebter den

Neu
S ſwden-fadnlan den

Neu Neul!Neul güſtig ab 22.5.1 1932 Neu!

Neul Stück nur 20 Pfg. Neu
u Erhältlich in Buch- Jeu

deu
eu!

Neulerschienen Neu

Dienstag und Freitag 5

Schlachkefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

500 Mk.
gegen Sicherheit u.
Zinſen aus P h.
geſ. Off. u 3260an die Eure d. Bl. e

Bei jährlkfcher ea.
60 RM. Verzinſung
idylliſch gelegenes

Grundſtück
maſſ., Bahnſtauion,
zw. Erfurt- Weimar
m. ſch. Garten, paſſ.
für Geflügelzucht, 2
Morgen Land, bei
3-5000 RM. Anz.
ſofort zu verkaufen.
Chr. Ziert, Erfurt,
Pilſe 8.

Landhaus Villa
herrl. Lage a. Bhf.
gegenüb. Berge und
Wälder, 3000 qmprim. Gart. 6 Zimm.

reichl. Zubeh., Gas,
Elektr., Waſſerleit.
preisw. z. verk. durch

A Möller,
Heldrungen a. U.

Ruf 226.

Wohnungen

ca. 50 Stck. lagernd,
von Mk. 29.50 an
Möbel-Harniſch

Helgrube 1.

Kaminuhr
mit Schlagwerk

(Eiche) bill. zu Perk.
Pappelallee 25

Exerzierpl atz)
SauberesHauemüdcher

nicht unt. 18 J. ſof.
geſ. Frau E. Franke,
Burgſtraße l.

Beamter
m. eigenem länudlich.
Heim, ſucht anſtänd.
ſolide, unabhängige
Frau in 40 er Jahr.
vom Lande bevorz.
Verm. verbeten. Off.
unt. C 3262 an die
Expdition dieſ. Bl.
Frl. 23: Jahre, Kennt-

niſſe in allen vor-
kommend. Büroarb.,
Schreibmaſchine u.

4 Stenographie, ſucht
3* und 4 Zimmer Stellungmit Küche und Bad evtl. auch mit teil
vermietet an Werks
fremde Gagfah
Blanckeftraße 10.
Sprechzeit: 3--5 Uhr
nachm. Fernruf 2842
e

weiſ. Beſchäftigung
im Haushalt, da im
Näh., Koch., Hand
arbeiten gut bewand.
Angeb. erbet. unter
A 25 933 a. d. Exped.

dieſes Blattes.

c en fenmnaüs un Düemsternge
Leipzig

Wellenlänge 259,8 Meter.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Frühkonzert.
7.15:

nachrichten.
9.30: Was die Zeitung bringt.
9.45: Wirtſchaftsnachrichten
9.55:. Wetterdienſt, Waſſerftandsmeldungen, Ver-

kehrsfunk und Tagesprogramm.
10.10: Schulfunk. Der Wald in der romant. Muſik.
11.00: Werbenachrichten außerhalb des Programms.

(Schallplatten.)
11.30: Schallplattenkonzert.
12.00: Lieder der Romantik.

Schallplattenkonzert verbunden mit Werbe-

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter

5.45: Wetter.
6.00: Gymnaſtik.
6.15: Wetter, Konzert.
10.00: Nachrichten.
12.00: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchließend Wunſchprogramm. Orcheſterkonzert
(Schallplatten).
Anſchließend Wetter für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30 und 14.00: Nachrichten, Schallplatten.

13.00: Preſſe und Börſenbericht, Wetterdienſt und 15.00: Kinderſtunde.
»vorausſage ſowie Zeitangabe. 15.30: Wetter, Börſe.
Anſchließend: Volksinſtrumente (Schallplatten). 15.45: Frauenſtunde. Künſtl. Handarbeiten.

r 16.30: Konzert.5.35: i 8nachri 7.30: D 2 8 im Licht d ti16.00: Die ſächſiſche Landesbildſtelle in Dresden. u r Terinr 5r bentigen
16.30: Nachmittagskonzert des Leipziger Sinf.Orch i v h
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
18.052 Frauenfunk.

Jbfens Frauengeſtalten.
18.30: Sprachenfunk.
18.50: Wir geben Auskunft19.00: Hat man hente noch Intereſſe für bildende

Kunſt?
19.30: Orcheſterkougert des Leipziger Sinf.Orch.
20.40: Otto Heuſchele aus eigenen Werken.
21.10: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.20: Collegium muſicum. Abendmuſik

SilbermannOrgel d. St. Georgenkirche
22.20: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Die Weintraubs ſpielen.

Perſönlichkeit und Schickſal in
18.55:

19.00:
19.35:

20.00:

20.50:

18.00: Das Thema in der Jnſtrumentalmuſik.
Dr. H. Mersmann.

183.30: Engliſch für Fortgeſchrittene.
Wetter für die Landwirtſchaft.
Gedanken zur Zeit.
Weltpolitiſche Stunde.
Der Holzdieb.“

Reichsminiſter a. D. Dr. h. c. Eugen Schiffer:
„Der demokratiſche Staat in der Kriſe.“

Prof.

Komiſche Oper.

21.15: Aus dem Schlüterhof des Berliner Stadé
auf der ſchloſſes: Schloßkonzert anläßlich der Berline“

in Rötha. Kunſtwoche.
22.15: Wetter, Tages und Sportnachrichten.
22.35--24.00: Die Weiniraubs ſpielen.

B
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